





























1 © Zaffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit 
| im Geift. 
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Pfingiten. 


Dir, heil’ger Geift, der, ch’ die Welt 
gemacht, 

Schon anf des Abgrunds dunklen Tiefen 
ſchwebte, 

Durch deſſen Hand ſich Alles nen belebte, 

Sei Ruhm und Ehre, Preis und Dank ge— 
bracht. 


Boll Sehnſucht harrte der Apoſtel Schar 

Inbrünſtig im Gebet, mit heißem Flehen, 

Da tönt' und branfte es wie Sturmeswe— 
hen, 

Das ganze Haus erfüllend, wunderbar. 





Ob ihren Hänptern wogte Fichte Glut, 
Zerteilend fich in helle Flammenzungen, 
Da fühlten fie ihr Innerftes durchdrungen 
Bon nener Kraft und unerſchrock'nem Mut. 


Erfüll' and uns mit deinem Gnadenlicht 
Und Alle, die der Zeitgeift hat verblendet, 
Die ftolz und blind von dir fich abgeivendet, 
Verwirf fie nicht vor deinem Angeficht. 
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Pfingſten. 
Dr Zu 


Das PBringitfeit naht es wird Geheim— 
nis bleiben 

Fir jedes Herz, das e8 nicht Jelbit erlebt. 

Da mag der Lenz die ſchönſten Blüten 
treiben, 

Der Wunder wirkend in der Schöpfung 
webt. 

Was frommt's, wenn rings das Leben ſich 
entfaltet, 

Und die Natur erwacht mit Sang und Zult: 

Schafft nicht der Geiſt, der alles neu geſtal 
tet, 

Den Lebensfrühling in des Menfchen 
Bruſt? 


Es iſt das Feſt der inneren Erfahrung, 

Es führt auf lichte, ſel'ge Glaubenshöhn. 

Es iſt das Feſt der höchſten Offenbarung 

Und darum auch am ſchwerſten zu verſtehn! 

„Der Wind bläſt, wo er will“ — doch wer 
kann ſagen, 

Woher er kommt, wohin er brauſend fährt? 

Kein Menſch gibt uns die Antwort auf die 
Fragen, 

Obſchon er ſein geheimes Sauſen hört. 


So iſt's mit jedem, der aus Gott geboren: 
Es iſt Geheimnis einer innern Tat — 
Die Wiſſenſchaft, im Labyrinth verloren, 
Sucht wie ein Blinder nach der Wahrheit 


ad. 
Das Aeuß're, das ſich bei den Jüngern 


findet, 

Iſt Zeichen nur — nur Schmuck und Feſt— 
geleit — 

Doch daß die Flamme auch ihr Herz ent— 
zündet, 


Das iſt des neuen Lebens Herrlichkeit. 


Ermangeln wir der Kraft des neuen Le— 
bens, 

Sit jedes Feit ein längit verwelfter Kranz, 

Die heil’ge Weihnachtsfeier war vergebens, 
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Verblichen ijt des Diterfeites Glanz! 

Nur einmal wandelte der Herr auf Erden, 

Was er vollbracht, ijt einmal nur geichehn, 

Doch Pfingſten muß es immer wieder wer- 
den, 

Denn nur der Geiſt gibt Kraft zum Aufer— 
ftehn! 





Seins verflärt durch den 
heiligen Geift. 





„Wenn der heilige Geijt den Herrn Je— 
jum verflärt,” jagt Spurgeon, „dann jollte 
e3 unjer Bejtreben jein, dasjelbe zu tun! 
Laßt uns denn, geliebte Brüder und 
Schweſtern in Ehrifto, dies zu unferen Le— 
benszweck machen: Jeſum zu verherrlichen. 
Du bilt in einem großen Gejchäft tätig ge- 
weſen. Kannſt du jagen, dab es dein Ziel 
war, Chriſtum zu verherrliden? Nun biit 
du beruntergefommen und halt einen Flei 
nen Zaden. Sch vermute, du fannit jebt 
Sott mehr verherrlihden. Dann nimmit du 
jegt in Wirklichkeit eine befjere Stellung 
ein al3 ehedem. Sch habe manchen Marn 
gefannt, deſſen Seele gedieh und der jet 
nem Meiiter Ehre machte, dann aber einen 
falihen Schritt tat und dadurch feine Nilt;- 
lichfeit und fein Glück unterband. Er jehn- 
te jich nach einem größeren Geichäft, lieh 
fi in weitgehende Spefulationen ein und 
hatte auf diefe Weiſe weniger Zeit für das 
Werk des Herrn. Damit ift er in Wirflich 
feit in eine jchlechtere Stellung geraten. E83 
gibt Gläubige, die durch das Sagen nad 
irdiſchem Reichtum in betrübter Weije ihre 
Seele verarmen lafjfen. Sit es aber das 
Lebensziel eines Menjchen, nur Chriſtum 
zu berberrlichen, fo fiimmert er fich nicht 
allzuſehr um die Stellung, in welche ihn 
Gott geitellt, jo lange er nur das eine Piel 
verfolgen und Kronen für das Haupt feines 
Seilandes fammeln fann. 

Dies führt mich dahin, meine Brüder, 
noch zu jagen, daß während wir dies zu 
unjrem Lebenszweck machen, wir jede Ge 
legenbeit zur Verherrlichung Chriſti be 
nußen jollen. Wir verfäumen tauſend Gr 
legenbeiten, Wo wir Gutes tun Fönnten, 
vernadjläfligen wir e8. Ich tadle mich hier 
in oft bitterlich, fiirchte aber, daß ich auch 
vielen von euch Vorwürfe machen muß. Ge 
tern wurde dir eine Gelegenheit geboten, 
du halt fie aber vericherzt; du hätteit fiir 
Chriſtum reden: fönnen, halt es aber nicht 
getan: Du zogit dich zurüd. DO, wie der 
Heilige Geiſt Chriſtum allenthalben ver- 
klärt, jo tue auch du es! Sch bitte dich, 
tue e8 immer, nicht nur dann und wann, 
bei bejonderen ®elegenheiten, fondern ma 
che dein ganzes Leben zu einer Verherrli— 
Hung Christi! Als ich geitern auf einem 
Omnibus jaß, hörte ich einen Mann binter 
mir jagen, wie jehr ihm die Sonntage auf 
dem Kontinent zujagten: „Des Morgens 
zur Kirche, — Abends ins Theater!” „Seht 
ihr nicht ein,” ſagte er u. a., „wie unver— 
nünftig der Gedanke iſt, daß der Allmächti— 
ge bon uns erwartet den ganzen Sonntag 
mit Beten zuzubringen! Es lebt Fein 
Menſch, der ſechs Stunden am Tage, ge— 
ſchweige denn zwölf, mit Beten zubringen 
fönnte.” Er jprad) in derber ungejchmint- 


ter Sprache aus, was das Gefühl der mei- 
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iten Gottlojen it. Was würden aber jol. 
he zu der Aufforderung des Apoſtels ſa— 
gen: „Betet ohne Unterlaß.“ Diejer 
Mann glaubte, niemand fönne jechs Stun- 
den lang beten und doch heilt es: „Vetet 
ohne Unterlaß!* Bon dem alten Rowland 
Hill wurde geiagt, dab man bei ihm feine 
bejonderen Zeiten wahrnehmen fonnte, in 
welchen er fich zum Gebet zurückzog; denn 
er war ein Mann, der jtet3 betete, wo er 
auch jein mochte. Man fand ihn, wenn 
er allein ivar, nicht jelten zu ich jelbit re- 
den; ja ſogar in Gejellichaft pflegte jein 
Herz jich zu dem Gegenitand feiner Liebe 
zu erheben, er blieb in Gemeinjchaft mit ° 
Chriſto. Verherrlicht ſtets Chriſtum, ihr 
Chriſten, vom Aufgang der Sonne bis zu 
ihrem Niedergang. Möget ihr Steine 
klopfen, oder pflügen, oder mauern, dient 
in allen dieſen Dingen eurem himmliſchen 
Herrn. Ob ihr fleißig mit der Feder ſeid, 
ob ihr kaufen oder verkaufen oder das 
Meer durchkreuzen mögt, tut alles, ſogar 
eſſen und trinken, im Namen des Herrn 
Jeſu; und wie es von dem heiligen Geiſt 
heißt: „Derſelbe wird mich verklären,“ ſo 
laßt es auch von euch heißen. 


Der Kirche Anfang ohne Pfingſten. 

Im wirklichen Sinne würde die chriſtli— 
che Kirche ohne Pfingſten nie ins Leben 
getreten ſein; jedoch hätte eine Kirche ge— 
gründet werden können, welche aber der 
Lebenskraft von Oben ermangelt haben 
würde; wie es ja heutzutage ſolche Kirchen 
gibt, welche die weſentlichen Charakter— 
eigenſchaften die einen chriſtlichen Körper— 
bund auszeichnen, nicht aufweiſen können 
und doch kirchlich organiſiert ſind. Um uns 
recht zu vergegenwärtigen von welcher 
Wichtigkeit Pfingſten für die Kirche war, 
laßt uns annehmen, daß die erſten Jünger 
den Befehl des Meiſters: „Zu Jeruſalem 
zu bleiben, bis fie angetan ſeien mit Kraft 
aus der Höhe,” mißachtet hätten! 

Welch eine iiberwältigende Mufgabe war- 
tete ihrer, nachdem Chriſtus die Fleine Her 
de feiner Nachfolger verlaffen und zum 
Himmel zuriidkgefehrt war! Ohne ſoziale 
oder politiiche Stützung, ohne Beſitztum, 
ohne eine zureichende Vorbildung jtanden 
fie da dor dem mächtigen Problem, die mo— 
ralifchen und religiöfen Prinzipien, welde 
Christus fie gelehrt hatte während der dre'- 
jährigen Befanntichaft und Umgang mıt 
ihm, allgemein in der Welt zu verbreiten. 
Nehmen wir dazu in Yetracht, welche nıo- 
raliſchen und religiöfen Grußdöätze herrſch— 
ten und praktiziert wurden, zu jener Zeit 
unter allen Völkern, jo jeben wir, daß eine 
ſolche Mufgabe fie gar leicht hätte irre ma— 
chen müſſen. Es war ein Unternehmen, 
dem nur eine große Schar geiitlicher Ar— 
beiter, ausgerüjtet mit wunderbarer Weis- 
beit und übernatürlichen Kräften, gewach— 
ſen jein konnte. = 

Wie vielen von den Lehren Chriſti hät— 
ten fie fich erinnern Fönnen, um vermögend 
zu fein fie zu verbreiten, wenn der Tröiter, 
der heilige Geiſt nicht gefommen wäre? 
Und wie weit hätten fie das, woran fie ſich 
erinnern konnten, auch wirklich veritanden? 
Jeſus jagte den Jüngern, vor ſeinem Hin— 
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gang: „Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, 
welchen mein Vater jenden wird in meinem 
Namen, derjelbige wird es eud) alles leh— 
ren und euch erinnern alles des, das ich 
euch gejagt habe.“ oh. 14, 26. Er jagte 
ihnen ebenfall3: „Wenn aber jener, der 
Geift der Wahrheit, fommen wird, der wırd 
euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird 
nicht von ihm ſelbſt reden; jondern was 
er hören wird, das wird er redeit, und was 
zukünftig iſt, wird er euch verfündigen.“ 

Wenn wir der Tatſache eingedenf find, 
daß die meilten von den Elfen ungelehrte 
Fiſcher waren, und feiner von allen viel 
Schulfenntnifje bejaß, nicht einer eine the- 
ologiihe Musbildung genofjen hatte, ohne 
was fie in ihrer dreijährigen Nachfolge Je— 
iu fich angeeignet hatten, und dann nod) 
dazu nehmen, daß dieje Ausbildung zum 
großen Teil fie wenig genüßt hatte, wegen 
ihres ungetitlichen Sinnes, jo jcheint e8, als 
ob es ein ausfichtlojes Angehen von ihrer 
Seite geiveien wäre, hinaus in die Melt 
zu gehen, diejelbe moralijch zu bejlern und 
deren religiöje Anfichten zu ändern. Es 
wäre gleich als ob man ein hilflojes Larrnı 
in eine Qöwengrube würfe, um eine Serde 
hungriger Löwen zu bezwingen. Man jtelle 
fi) einen Petrus vor, der vor der Ausgie— 
hung des heiligen Geiſtes feinen Herrn vor 
einer Magd verleugnete, aber nach deriel- 
ben vor einer großen Menge in Jeruſalem 
daiteht und öffentlich den hohen Nat der 
jüdiichen- Kirche beſchuldigt, daß fie den 
Sohn Gottes gemordet haben. Ohne 
Pfingiten wäre dies eine Unmöglichkeit ge— 
mwejen ! 

Aber jiehe was geſchah nach einen: zehn- 
tügigen Warten und Anbalten, im ernit- 
lichem Gebet. Der heilige Geiſt wurde 
anusgegoflen, über die Einhundertzwanzig. 
Es iſt nicht nötig bier zu wiederholen mas 
der Leſer bereit3 weiß, oder was er in der 
heiligen Schrift aufgezeichnet finden kaun. 

Die Kirche in unſerem zwanzigſten 
Jahrhundert, iſt ebenſo hilflos und macht 
los ohne den heiligen Geiſt, wie es die erſte 
Kirche geweſen wäre, ohne denſelben. Der 
Fehlſchlag ohne ihn mag heute nicht ſo in 
die Augen fallend ſein, als es dort war. 
Die moderne Kirche von heute mag zwar 
ihre vermeintliche Stütze nicht verlieren in 
einer Zeit, wo die Kirche und die Welt ſich 
ſo außerordentlich freundlich gegenſeitig ge- 
nähert haben; allein diejenigen welche geiſt— 
lich geſinnet find, finden ihren Zuftand als 
ebenjo alarmierend; und die fi) hieraus 
ergebenden Folgen in unfrem Seitalter 
werden beweifen, daß diefer Zujtand einem 
gleich ſchlimmen Ausgang - entgegenficht. 
Das heute nötige Schlagwort oder Zofung 
muß fein: Zurück zu Pfingsten! 


Pfingiten. 


Keines von den hriftlichen Feſten,“ jag- 
te ein gewiſſer Schreiber, „wird jo wenig 
beritanden als das Pfingitfeit. Das fommt 
wohl davon weil die Menichen jo irdiſch ge- 
finnet find und fo fehr am Irdiſchen hän- 
gen dab fie weder fir das Weſen des hei- 
ligen Geiftes, noch für die Wirkungen und 





Gaben des Geiftes Sinn und Raum in ih- 


tem Herzen und Leben haben. Pfingiten 


Mennonitifche Rundſchau 


bedeutet die Offenbarung und Mitteilung 
des heiligen Geiſtes in der Welt für die 
Welt gerade wie Weihnachten da3 Kommen 
des Sohnes Gottes des Weltheilandes in’s 
Fleiſch für uns um der Welt der Menichen 
willen geſchehen, bedeutet. Beide Offenba— 
rungsformen Sehovas jtehen in innigiter 
Verbindung und Beziehung zu einander 
und zu der Erlöfung der Welt. „Das Wort 
(Ehriitus) ward Fleisch und wohnete un- 
ter uns und wir jahen feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit ala des eingebornen Soh— 
ne3 vom Water, voller Gnade und Wahr- 
beit,“ jagt uns Sohannes, Rap. 1, 14. Und 
Jeſus jagte mit Bezug auf den heiligen 
Seilt: „Es iſt euch aut, daß ich hingehe; 
denn jo ich nicht hingehe, jo fommt der 
Tröſter nicht zu euch. So ich aber hingebe, 
will ich ihn zu euch jenden.” Joh. 16, 7. 
Nach feiner Muferitehung „befahl er ih 
nen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, 
jondern warteten auf die Verheißung des 
Vaters, welche ihr habt geböret, ſprach er 
bon mir. Denn Johannes hat mit Waffer 
getauft; ihr aber ſollt mit dem heiligen 
Geiſt getaufet werden, nicht Tange nad die- 
fen Tagen.” Apg. 1, 4. 5. Dieſe Verhei- 
Bung, die durch den Mund der Bropheten 
verfündigt wurde, erfüllte fih am Pfingſt 
feft, wie uns jolches deutlich in Apg. 2, 1- 

1 angezeigt iſt und wovon Petrus bezeu 
get: „Das iſt's das durch den Propheten 
Soel zuvor gejagt iſt: „Und es foll ge— 
ichehen in den letzten Tagen, jpricht Gott, 
ich will ausgießen von meinem Geiſte auf 
alles Fleifh; und eure Söhne und Töchter 
jolfen weisfagen und eure Jünglinge jollen 
Sefichte jehen, und eure Welteiten jollen 
Träume haben. Und auf meine Anechte 
und auf meine Mägde will ich in denſelbi— 
gen Tagen bon meinem Geiſte ausgiehen 
und fie follen weisſagen. Und ich mill 
Wunder tun oben im Simmel und Zeichen 
unten auf Erden, Blut und Feuer und 
Rauchdampf. Die Sonne Soll ſich verfehren 
in FinfterniS und der Mond in Blut, ehe 
denn der große und offenbarlihe Tag des 
Serrn fommt. 

Und ſoll geicheben, wer den Namen des 
Serrn anrufen wird, foll felig werden.” 

Sonad iſt alio Pfingiten das Feit der 
Offenbarung Gottes durch den heiligen 
Geiſt welcher als Solcher mitwirft im Pla— 
ne Gottes zu unſerm Heil, die durch Chri— 
ſtum geſtiftete Erlöſung auf die Menſchen 
übertragend und ſie in ihnen, beſtätigend 
und verſiegelnd. 

Zu den Pfingſtgaben, die der heilige 
Geiſt bringt, dürfen wir zählen in erſter 
Linie, was Chriſtus von ihm Joh. 16, 14 
bezeuget, nämlich: „Derſelbige wird mich 
verklären.“ Das bewies ſich an den Apo— 
ſteln am Pfingſttage und durch ſie ſofort 
auch an Andern. Nach dem Empfang des 
heiligen Geiſtes, war ihnen auf einmal 
Chriſtus, ſein Leben, Leiden, Sterben 
Auferſtehen, ſein gen Himmel fahren und 
ſein Sitzen zur Rechten Gottes klar. Wus 
ſie der helige Geiſt lehrte, hätten ſie auf 
keiner hohen Schule lernen und erfaſſen 
können. 

Er erfüllte ſie mit Troſt, Freudigkeit und 
Zeugenmut. Nur ſo läßt ſich Petri Pre— 
digt und überhaupt das Wirken der Apoſtel 
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nach Pfingſten erklären. Es war der hei— 
lige Geiſt, der auf ſie gekommen war, „Der 
Geiſt der Wahrheit, der vom Vater aus— 
gebt, .. .. der fie in alle Wahrheit lei— 
tete.” Jeſus jagt von ihm, daß er durch 
jie reden werde; „denn er wird nicht von 
ihm jelber reden, jondern was er hören 
wird, das wird er reden und was zufünftig 
it, wird er euch verfündigen. Joh. 16, 13. 
„Aber der Tröiter der heilige Geiſt, wel: 
chen mein Vater jenden wird in meinen 
Namen, derfelbige wird es euch alles lehren 
und euch erinnern alles des, das ich euch 
gejaget habe.” Joh. 14, 26. 

Er gab auch den Erfolg zu ihrem Pre- 
digen und Zeugnis, „nd wenn derje‘bige 
‚omunt, der wird die Welt jtrafen um die 
Sünde nd um die Gerechtigkeit und um 
Nas Gericht.“ Joh. 16, 8. Er madt die 
Predigt von Chriſti erwedend und über 
uugend, Fo da rechtichaffene Buße, Sin- 
nesänderung, Glaube, Erneuerung und 
SHeiligung in den Herzen der Sünder be- 
wirft wird. Es heißt, Ira. 2, 37: „Da 
ſie aber das höreten, ging es ihnen durchs 
Herz, (nicht bloß ans Herz oder durd) die 
Ohren) und ſprachen zu Petrus und den 
andern Apoiteln: „Ihr Männer, lieben 
Brüder, was jollen wir tun?“ So war e8 
auch nachher und jo ilt e8 bis auf den heu— 
tigen Tag. Es ilt der heilige Geiſt, der 
jeine Knechte, die Boten Gottes, ausrüjten 
muß zum Dienit. Haben jie diefe Gabe des 
heiligen Geiſtes als Nusrüjtung, dann 
wirft er jelbit, indem er das Wort anwen- 
det und Fräftig macht in den Herzen Ser 
Särenden, beides Buße, Befehrung und 
Erneuerung. Wie nötig deshalb iſt 28, 
dar wir die Gabe des heiligen Geiſtes be- 
ſitzen. 


Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe. 


Ueber dieſen Gegenſtand ſagt der Got— 
tesmonn A. Murray, folgendes: “Inwie 
fern iſt die Frucht des Geiſtes Liebe? Weil 
Gott die Liebe iſt. Und was heißt des? 
Es iſt Gottes eigentlichſte Natur und We— 
ienbeit ſich mitzuteilen. Gott hat keinerlei 
Selbſtſucht, er behält nichts für ſich. Seine 
Nataur iſt es, immerdar zu geben. Gott 
teilt Leben ſeinen Geſchöpfen mit. Und 
woher haben die Engel um ſeinen Tron, die 
feuerflammenden Seraphim und Cherubim 
ihre Herrlichkeit? Daher, weil Gott die 
Liebe iſt, und er ihnen von ſeinem Glanz 
und feinem Segen mitteilt. Und wir, jeine 
erlöiten Rinder, es iſt Gott eine Wonne, 
jeine Liebe in ung zu ergießen. Der Geiſt 
Soites it Liebe, und „die Frucht des Ger- 
ſtes fit Liebe.“ 

Warum iſt dieſes ſo? Es war das eine 
große Bedürfnis der Menſchheit, es war 
eben das, was Chriſti Erlöſung vollbrin— 
gen ſollte: dieſer Welt die Liebe wiederzu— 
geben. „Alſo liebte Gott die Welt, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab.“ Gottes 
Sohn kam zu zeigen was Liebe iſt, er lebte 
auf Erden ein Leben der Liebe in Gemein— 
ſchaft mit ſeinen Jüngern, in Erbarmen 
mit den Armen und Elenden, in der Liebe 
ſelbſt zu ſeinen Feinden; und er ſtarb den 
Tod der Liebe. Und als er gen Himmel 
fuhr, wen ſandte er hernieder? Den Geiſt 
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der Liebe, dab er fomme und alle Selbit 
fucht, allen Neid und Stolz banne und die 
Liebe Gottes in die Herzen der Menichen 
ausgieße. „Die Frucht des Geiſtes iſt Lie 
be.“ 

Und welches war die Vorbereitung auf 
die Verheißung des heiligen Geijtes? Che 
Ehrijtus den heiligen Geijt verhieß, gab er 
jeinen Süngern ein neues Gebot, das war: 
„Wie ich euch geliebet habe, aljo Tiebet euch 
untereinander. Seine jterbende Liebe joll 
te ihnen das einige Gejeß ihres Verfehrs 
unter einander fein. Und was jagte er 
nod) mehr? „Daran wird jedermann or 
fennen, daß ihr meine Singer jeid, jo ihr 
Liebe unter einander habt.“ Das Stenn- 
zeichen der Sünger Jeſu iſt aljo Liebe. Sie 
ilt da3 einzige im Himmel und auf Erden, 
woran man fie erfennen fann. Laſſet uns 
Gott bitten, daß wir das Sennzeichen der 
Sünger Ieju die Liebe tragen mögen! 

„Die Frucht des Geijtes iſt Liebe,“ weil 
nicht3 als die Liebe unjere Selbitjucht über 
winden kann. Das eigene Sch iit unjer 
großer Fluch. Aber, Gott Lob! Chriſtus 
kam, uns von unjerem ch zu erlöjen. Viele 
bemühen fich zu lieben. Wir juchen uns 
zum Lieben zu zwingen, und ich ſage nicht, 
daB das unrecht iſt. Aber das Ende it 
immer recht traurig. Sch fehle beitändig, 
muß ein ſolcher befennen. Und was iſt die 
Urfadhe? - Sie iſt einfach die, daß wir nie 
gelernt haben, daß nur der heilige Geiſt 
Gottes Liebe in unjer Herz ausgiehen fann. 
Der gejegnete Text: „Die Liebe Gottes ijt 
ausgegofjen in unjer Herz,” wie oft hat man 
ihn eingeihränft. Die Liebe Gottes bedeu- 
tet allemal die Liebe Gottes in ihrer gan 
zen Fülle al3 eine innewohnende Macht, 
welche zurüditrahlt al3 meine Liebe zu ihn, 
und welche auf meine Mitmenſchen in Ziebe 
überfließt. Gottes Liebe zu mir und mei 
ne Liebe zu Gott und zum Nächten: dieſe 
drei find eins, ihr könnt fie nicht trennen. 
Slaubet, daß die Liebe Gottes kann jo 
ausgegofjen werden in eure Herzen. 

Und wie mag ich lernen zu lieben? Nie 
mals, als bis der Geiſt Gottes mein Herz 
mit Gottes Liebe erfiillt und ich nach Got 
te8 Liebe in ganz anderem Sinn hungere 
als in dem ich fie jelbitifch ſuchte als Troit, 
Freude, Glück und Pergnügen fir mein 
SH. Niemals, als bis ich anfange zu Ier- 
nen, daß „Gott die Liebe ilt,“ und daranıf 
Beihhlag lege, fie zu empfangen als eine 
inwohnende Macht: niemals, als bis ih 
anfange einzujehen, da mein Gejegnetiein 
darin beiteht, Gott und Chriſto ähnlich zu 
fein darin, daß ich alles hingebe für mei- 
nen Nädjiten. 

Warum muß dies jo jein? Ohne das 
fönnen wir das tägliche Leben der Liebe 
nicht leben. Wie oft haben wir, wenn wir 
über das Leben der SHeiligung ſprechen, 
vom Gemütszuitand der Menſchen zu ſpre— 
den, und manche jagen: Ihr macht zuviel 
bom Gemütszuftand. ch denfe nicht, dal; 
wir zubiel davon machen fönnen. Seht ihr 
jene Uhr? Ihr wißt, was die Zeiger be- 
deuten. Sie jagen mir, was in der Uhr 
it, und wenn ich jehe, daß die Zeiger ſtille 
ſtehen oder unrecht zeigen, jage ih, daß ir 
der Uhr etwas unrichtig iſt. So ilt der 
Gemütszuftand eine Probe, ob die Liebe 
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Chriſti daS Herz erfüllt. Wie viele gibt 
es, die es leichter finden in der Kirche oder 
in der Arbeit für den Herrn heilig und 
glücklich zu fein, al3 im täglichen Leben 
mit Sausgenojjen und Dienitboten ? 

Warum wird uns gejagt, daß „die 
Frucht des Geijtes Liebe it”? Weil der 
Geiſt Gottes in unferm täglichen Leben of 
fenbaren will, was Gott für jeine Rinder 
tun fann. Wenn wir wirflich beten wollen 
und erwarten, daß der heilige Geiſt mit 
Macht bernieder fomme, wenn wir in 
Wahrheit wollen, day Gott jeinen eilt 
ausgieße, müſſen wir einander lieben mit 
einer himmliſchen Liebe. Seid ihr dazu be 
reit? Nur das it wahre Liebe, die wert 
genug it, um alle Kinder Gottes zu um- 
fallen, auch die geringiten und die unlie 
benswitrdigiten, die unmerten und uner— 
träglichen. 


Anf der Wanderjchaft. 

Ein Sprichwort jagt: „Wenn man eine 
Reiſe tut, jo fann man was erzählen, und 
deshalb nahm ich Stab und Hut und tat 
das Reifen wählen“, doch diejes iſt nicht 
ganz zutreffend in unjerem Fall. Wenn 
wir auch den Wanderitab ergriffen haben, 
jo iſt es nicht aus dem Grunde gejchehen. 
um nur was erzählen zu fönnen, fondern 
vielmehr deswegen, um dorthin zu kom— 
men wo der Herr uns binhaben will. 

Wir find jekt auf der Reife na) Ruß— 
land, dem Lande unjerer Geburt und bie- 
[er Gebete, dem Lande mit einer traurigen 
Vergangenheit und mit noch einer viel 
traurigeren und verzweifelten Gegenwart, 
und was die dunkle Zufunft bringen wird, 
it nur Dem bewußt, in deffen Hände mir 
unjer Zeben gelegt. Ihm allein vertrauen 
wir für die Zukunft. 

Zurückblickend auf die Sabre, welche uns 
vergönnt twaren bier in diefem Lande zu 
jein und ſich aller Segnungen erinnernd, 
die wir bom Herrn, und all der Liebesbe— 
weiſe, welche wir von den Rindern Gottes 
erfahren haben, fönnen wir nicht anders 
als noch einmal für alles ein herzliches 
„Vergelt's Gott” allen Leſern diejes Blat— 
tes zuzurufen. 

Wie das Leben unter Euch uns zum Se- 
gen geweſen ijt, jo wurde uns auch der 
Abſchied Tegenbringend, ja unvergeßlich 
werden uns die letzten Tage in America 
bleiben. Herrliche Segensftunden wurden 
uns zuteil vom Serrn am 4. Mai in der 
Gemeinſchaft der drei deutichen Gemein- 
den in Philadelphia. 

Wir hatten nicht erivartet, daß der Ab— 
ihied jo ichwer fein würde. Montag mor- 
gen beitiegen wir den Zug, welcher uns 
mit Eleineren Unterbrechungen ſchon Frei- 
tag nachmittag nah Wasco, California, 
bradte. Sier gab es ein frohes Wieder- 
jehen, welches uns ein Vorſchmack war bon 
dem, wie es fein wird, wenn wir erit da- 
beim fein werden, wo es fein Scheiden 
mehr gibt. 

Die Geſchwiſter hatten eine allgemeine 
Berfammlung ausgegeben zufammen mit 
den drei mennonitichen Gemeinden, welche 
bier find, und jo hatten wir Sonntag am 
Tage zwei Schöne Verſammlungen in Rofe- 
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dale und abends eine dritte in Wasco. Ja, 
wie tut die Gemeinihaft doch jo aut. 

Montag machten wir nod) einige Beſuche 
und waren zum Abend bei Geſchw. 5, Ratz⸗ 
laff, als uns eine liebliche Ueberraſchung 
wurde. Ohne uns danach zu fragen, ka 
men alle Geſchwiſter und noch viele Freun— 
de von Nah und Fern auf den Hof zu Ratz— 
laff3 um uns noch einmal mit einem Lie— 
besdienjt zu erfreuen. 

Wunderihön war der Abend nur durd 
all dem Eiscream, welder zum Schluß ge 
geben wurde, wurde der Abjchied etwas 
„eilig“ aber jehr ſchön. Danke jchön, Ge- 
ihmwiiter zu Wasco, vergejjen werden wir ° 
Euch nie. 

Auf dem Wege nach Frisco hielten wir 
nod) einen Tag in NReedley an. Much hier 
gab es liebliche Stunden der Gemeinſchaft 
und abends eine große Verjammlung. 
Mittwoch Morgen famen wir in Frisco an, 
Hier gab es viel zu ordnen, nach manden 
Dfficen zu gehen und überhaupt viele 
Schwierigfeiten zu itberwinden. Doc) dem 
Herrn jei Dank für jeine wunderbare 
Durdhilfe und Führungen. 

Nachdem wir hier alles geordnet hatten, 
fuhren wir noch zu Sonntag nach Lodi, wo 
wir zwei große Berjammlungen haben 
durften. 

Sebt find wir jo weit, daß wir um zwei 
Stunden aufs Schiff gehen, und wir ru- 
fen nun zum Schluß noch einmal allen I, 
Kindern Gottes ein herzliches Lebewohl zu. 
Mein nächſter Brief wird wohl aus Sibi— 
rien fommen. Auf Wiederjehen! 

Eure im Dienjte des Meiſters für die 
Rettung Rußlands betenden Gejchwilter 

Sacob 8. und Lieje Wien. 





Waſhington. 


Seattle, Waſhington, 14. Mai 1919. 
VBorigen Samstag abend faın ich mwohlbe- 
halten bier an. Sonntag morgen judte 
ih Geſchwiſter 3. F. Harms auf; weil id 
ihre Adreſſe nicht wußte, war es ein bischen 
mühſam, do die Begrüßung und Un 
terhaltung war ein völliger Erſatz. Br. 
Harms iſt in der Woche jeden Tag an der 
Arbeit. Wir haben gejtern zuſammen Ein- 
fäufe gemacht und morgen jollen alle Ki— 
jten von den verſchiedenen Bahnhöfen zum 
„Do“ gefahren werden. Donnerstag it 
der letzte Ladetag — Freitag Soll der 
Dampfer in See jtehen. Sollten noch Sa- 
hen zu ſpät fommen, die werden nadge 
ichieft werden. Freilich wird das extra Ar- 
beit geben, Werde jpäter genau berichten. 
Sabe heute noch wieder eine amtliche Ver- 
ficherung erhalten, daß die Sachen alle 
zollfrei durchgeſchickt werden jollen, doch 
wird es in Sibirien wohl ab und zu em 
bischen koſten. 

Es ijt nicht Leicht geweſen, in den ber- 
ihiedenen Bahnhöfen die Fleinen und gro 
Beren Kiſten zufammen zu. finden. An 
zwei Sendungen war die Fracht bis bier 
nur teilweife bezahlt und ich mußte nod) 
533.00 nachzahlen. 

Als wir ſchon ziemlich Einfäufe gemadt 
hatten, jagte Br. Harms, die „Salvation 
Army“ verkaufe gute Ueberröde für einen 
Dollar per Stück. Wir Fauften da noch 120 

















he 
tz⸗ 


as 
e⸗ 


)ie 


Je- 
ſte 
ich 
en 
In: 
Ir. 
Jet 
in⸗ 
um 
tt 
er 
a⸗ 
Je: 
[t- 


er⸗ 
lle 
och 


sin 


er: 
rö⸗ 
An 
ier 


och 


ht 
on 
ven 











ſpäter genau berichten. 





1919. 





große und fleinere Weberröde für Frauen 
und Mädchen die meiſten derjelben find 
noch jebr gut und das Zeug bon guter 
Qualität die fojten uns fünfundzivan- 
zig Cents per Stück! Dem Herrn jei 
Dank dafür! Die 120 Röcke fojten uns 
830.00. Schweſter Harms hat mit ihrem 
Rennerblid die Auswahl gemadt. Möchte 
der Herr auch diefe Nöcde mit den andern 
Kiiten von Oklahoma, Kanjas, Süd-Dako— 
ta, Waſhington und California beichüigen, 
bis diejelben in Bawlodar in den Dörfern 
verteilt werden fönnen. Wir haben ver 
jucht, jeden von der Sendung zu benad)- 
richtigen. Haben auch jedem geichrieben, 
wie viel Fracht es noch fojten wird von 
hier bis in Sibirien. Die meijten haben 
auch ein bischen mehr geichieft al3 ihre 
Rechnung ſt — wir danken hiermit. Bon 
Ruff, Waſhington, iſt hier ein Faß Kleider, 
103 Pfund, von Ino. Kewz ob der Na 
me richtig iſt? Der Betreffende möchte 
ſich melden und mir noch $4.00 ſchicken, um 
die Fracht von hier bis Sibirien zu be 
zahlen. 

Das Schiff ſoll ſchoön am 17. Mai an— 
ſtatt am 20. abfahren und noch heute, am 
14. Mai, ſind nicht alle Kiſten hier. Habe 
heute in Mr. Jurius Office das Verſpre— 
chen erhalten, daß, wenn Sachen bis Don— 
nerstag abend kommen, gehen die noch mit. 
Werde ſpäter berichten. Es war eine viel— 
ſeitige Arbeit, die Papiere oft in fünf 
verſchiedenen Exemplaren — beim Nota— 
rius, durchs Zollamt uſw. auszufüllen und 
beim richtigen Mann zu präſentieren, doch 
in der ruſſiſchen Office Miſſion, wie 
ſie es nennen — waren ſie recht behilflich. 
Wir haben es gerne getan. Br. Harms 
hat drei Tage von ſeiner Arbeit „abgelegt“ 
und hat tüchtig mitgeholfen. Wir emp— 
fehlen uns der weitern Fürbitte. Noch— 
mals, laßt uns nicht müde werden, Gutes 
zu tun, ſonderlich an unſerm Volk in Ruß 
land. Ich glaube, der Schutz und der Vor— 
zug, den die ruſſiſche Regierung unſern Vä— 
tern zuteil werden ließ, hat dazu beigetra- 
gen, daß es unjerm Volk in Amerifa jekt 
jo aut geht. Doch wird die Zeit jo nicht 
bleiben. 

Eben von Br. Johann Warfentin, Winf- 
ler, Man., Fragebogen erhalten. Werde 

Srüßend, 

M. B. Salt. 





Reedley, California. 





. „einigte Staaten 
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Newton, Kanſas, den 18. Mai. Got— 
tes Liebe, Gnade und Beiſtand dem Editor 
und allen Leſern der Rundſchau zum Gruß. 

Ohne daß wir die geringſte Ahnung da— 
von hatten, kam mit einmal mein lieber 
Couſin Abr. Köhn von Lone-Tree (nahe 
Galva und Moundridge) den 9. dieſes Mo— 
nats bei uns an und blieb bis den 14. 
Sonntag, den 11., wurden Abr. und ich 
uns einig und fuhren morgens per Buggy 
bis Newton, wo wir die Arfanjas Valley 
Snterurban Car 10 Uhr 15 Min. vormit- 
tag bejtiegen und bis Halſtead fuhren. Wir 
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mußten aber noch unterwegs in San Arns 
dale umſteigen. Wir hätten unſere Tickets 
gleich über Halſtead bis MeWilliams (ein 
kleiner Anhaltsplatz an der A. V. J. Line) 
kaufen können, aber uns war der Weg nicht 
bekannt. In Halſtead angekommen, er 
fragten wir uns unſere Kirche und machten 
uns auf den Weg dorthin. Auf den Wege 
ihien e8, wir würden uns getäujcht haben 
und die Kirche nicht finden; doch: 
Sarren und Hoffen hat3 mancher getrof 
fen“, und wir famen noch hin ehe die Ver 
jammlung aus war. Es war regneriich 
und Abram meinte, er wäre gerade jo lieb 
zuhauſe (bei uns) geblieben. Wären wir 
zurück gegangen, als wir auf dent halben 
Weg waren, dann hätte fich vielleicht das 
erfüllt was der Dichter jagt: „Rückfall iſt 
ein böjer Gaſt.“ Dann wären wir viel 
leiht nur ein böjer oder gar fein Gajt ge- 
wejen. Schade, day wir zu jpat hin fa 
men, aber zu jpät iſt beſſer al3 gar nidt. 
Die Uhr war ſchon nad) 11 da wir in die 
Kirche famen (die Berjammlungen werden 
nad) neuer Zeit gehalten) aber doch durf- 
ten wir nod) das Wichtige der Predigt hö— 
ren, denn Diener Jakob Dirks ſprach noch 
zum Schluß vom Kleid der Gerechtigkeit 
und hob die Beſchaffenheit desſelben her— 
vor. Wer mit dieſem Rock bekannt iſt und 
ihn ſchon angezogen hat durch die Bekeh 
rung, wird wiſſen, wie derſelbe beſchaffen 
iſt und daher iſt hier keine Erklärung des— 
ſelben nötig. Schließlich machten noch eini 
ge Brüder wichtige Bemerkungen als eine 
Beſtätigung der Predigt des Br. und Die— 
ners Dirks. Als Schlußlied wurde No. 349 
Unparteiiſches Liederbuch von dem Br. und 
Vorſänger Tobias Köhn (Sohn des Ben. 
Köhn, meines Vaters Onkel) ausgegeben 
und in Gemeinichaft gejungen. Das Lied 
deutet an, wie die Natur Gott und jeinem 
Worte gehorjam it. Oft habe ich jchon 
denfen müſſen: Die Natur ijt noch bis heu 
te unverändert geblieben und wird aud) 
jo bleiben (Siehe 1. Moje 8, 22), aber wir 
Menichen find nicht in dem herrlichen und 
bon feiner Sinde wiljenden Zuſtand ge 
blieben, jondern wurden abtriinnig, horch 
ten auf den Satan (die alte Schlange) mehr 
denn auf Gott, und ſomit wurde die Schan 
de unjerer Blöße offenbar (1. Moje 3, 7). 
Aber Gott jet Danf, dal wir uns wieder 
befleiden fönnen, denn: „Chriſti Blut und 
Seredhtigfeit, das iit mein Schmuck und 
Ehrenkleid.“ 

Da die „Andacht“ aus war, begrüßten 
wir uns und als ich ſo nach meiner lieben 
Couſine Suſanna Frau Jakob Schmidt, die 
Tochter meiner Tante Abr. Eckſche nahe 
Fairview, Okla., fragte, während mehrere 
Brüder ihre liebevollen und freundlichen 
Einladungen an mid) richteten, erwies Su- 
fanna fich mir aufs aller freundlichite und 
wir begrüßten uns jehr berzlid. Sie nö 
tigte mich gleich jehr, nach ihnen zu Mit- 
tag zu fommen, welches ich auch jehr gerne 
und mit danfbarem Herzen entgegennahm, 
denn zuhauſe hatte ich mir ſchon vorgenom- 
men, dort ein Mittagsgait zu jein, weil ich 
bei Halsſtead nur die eine Coufine habe, 
jo weit ich weiß, Hier bei Geſchw. Jakob 
Schmidten wurde feine Zeit geipart um 
den Tiſch mit allerhand wohlſchmeckenden 
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Speijen zu deden. Die Eden-Töchter wij- 
jen ganz gut, wie die Speije jhmadhaft zu 
machen und jelbige den Gäſten vorzutragen 
iſt. Auch die liebe Tante jelbit hat eine 
bejondere Gabe dazu. Hier bei Schmidten 
famen auch noch Jakob Dirfien, Tobias 
Köhnen und noch andere mehr. Wir hat- 
ten eine gute Unterhaltung, geiltlich ge- 
meint, allo daß die Zeit viel zu jchnell ver- 
lief. Schließlich wurden noch mehrere Lie- 
der gejungen, Jakob Dirfs las noch einen 
Schriftabjchnitt, machte interejjante Erfla- 
rungen darüber und hielt das Schlußge- 
bet. Ein jeder eilte dann wieder nad) dem 
Seinen. ch beitellte noch einen Gruß an 
Cousine Sujanna ihre Eltern (auch die An- 
dern, Ecken ihre Kinder, find mit diefem 
innigit gegrüßt) und dann machten wir ung 
auch auf den Heimweg. Nahmen wieder 
die A. B. 3. Car nad) Newton. Ich danke 
den lieben Gejchiwiitern Jakob Schmidten 
noch für ihre jehr freundliche und zuvor— 
fommende Aufnahme und föltliche Beher- 
bergung an uns eriiejen. 

Wir fönnen uns noch immer einer jcho- 
nen Geſundheit rühmen durd) die Gnade 
Gottes. Ihm allein jei die Ehre dafür. 
Die Witterung ijt veränderlih; bald Ne 
gen, bald wieder ſchön. Die Feldarbeit 
wird oft unterbrochen durch den vielen Re- 
gen. Sa, das Kornpflanzen ſteckt im „Hin- 
tergeihirr“. Weizen, Hafer und deäglei- 
chen jtehen jehr prachtvoll und verſprechen 
eine gute Ernte. Der Weizen fängt an, 
ehren zu befommen. 

Diejen legten Winter war der Keuchhu- 
iten in unferer Umgegend vertreten. Un- 
jere Rinder hatten auch damit zu fampfen, 
aber find ihn ſchon los. 

Will no erwähnen, daß mein lieber 
Coufin Joel Köhn, Winton, California, den 
28. März bier bei uns ankam und bis den 
folgenden Tag blieb. Bon bier ging er 
nad MePherſon und Marion Co., und Ma- 
nitoba und Alberta, Canada. Den 14. d. 
Mts., erbielt ich einen Brief von ihm, daß 
er ſchon zurück it, wieder in Marion Co., 
bei Durham. Wir hoffen, daß er uns aud) 
noch bejuchen wird ehe er feine Heimreife 
antritt, Sa, er ijt herzlich eingeladen, wie- 
derzufommen. 

Nachträgliches. — Lieber Bruder Fred 
P. Becker, Galva, Kanſas, wenn Dir dieje 
Beilen vor Augen fommen, dann laß mid) 
willen, ob du meinen Brief vom 9. eb. 
1919 befommen haft. Wenn jo, dann war- 
te ich auf Antwort. Es fann auch möglid) 
jein, daß ich Deinen Brief nicht erhalten 
babe. Wenn Du nicht brieflich antiworteit, 
dann jichreibe doc wenigitens durch die 
Rundſchau; denn die Gaben zum Schreiben 
find ja reichlich vorhanden. Du bijt herz- 
[ich gebeten, uns ein Lebenszeichen bon 
Euch zu geben. 

Karfreitag erhielten wir die traurige 
Nachricht durch ein Telegramm von Br. $. 
P. Wedel, Cimarron, Kanjas von dem Hin- 
icheiden ihrer Tochter Anna. Br. Wedel 
Das Telegramm 
berichtet, dab die Anna am PBalmfonntag 
nachmittag begraben wurde. Sie hat den 
Nachbleibenden eine gute Hoffnung nadj- 
gelafjen, zu ihrem Trojt. Das Telegramm 
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hatte fi) irgendwo verſpätet' und erreichte 
uns zu ſpät, un nad) dein Vegräbnis ge- 
ben zu fönnen. 

Später. — Den 19. Mai. Lette Nacht 
befamen wir wieder einen großen Regen 
bon ziemlich hartem Ungewitter begleitet. 
Es gibt nad) unjerm Dafürhalten zu viel 
Regen, aber: „Was Gott tut, das ijt wohl 
getan.“ Uns unter die Hand des allmäch 
tigen Gottes zu beugen, zu demittigen und 
zufrieden zu jein, iit das Beſte was wir 
tun fönnen. 

Verbleibe wie immer der geringe Mit 
pilger, J. B. Köhn. 





Hillsboro, Kanſas, den 20. Mai. 
Lieber Editor! Wir haben es hier ſehr 
naß, haben ſehr hohes Waſſer in den Flüſ— 
ſen gehabt; es iſt ein manches Hühnchen 
dabei ertrunken, beſonders in Hoffnungs— 
Tal. Es ſoll in 45 Jahren dort noch nicht 
ſo hoch geweſen ſein. Der Weizen iſt am 
Aehren bekommen, auf niedrigen Stellen 
iſt er erſäuft. Das Corn iſt noch nicht 
alle gepflanzt. Häuſer bauen geht hier 
ſehr voran, denn Rent-Häuſer find: fait kei— 
ne mehr zu befommen. Sacob Ejau bon 
Inman bat dort jeine Farm zu 36,000 
Dollar verfauft, 240 Acker. Er will ich 
bier ein Haus bauen, fich zur Ruhe bege- 
ben und jeinen Kindern gute Schulbildung 
geben. Ed. Jevorsky hat jeine 160 Acker 
an Bohn Nickel verkauft zu 21,500 Dollar. 
Beter E. Nickel verfaufte jeine 160 Acer 
Farm für 20,000 Dollar und faufte jich 
dann 240 Ader zu 23,500 Dollar. So 
geht der Handel hier recht lebhaft. 3. 9. 
Epp baut ſich auf jeiner 60 Acer Farm 
neben der Stadt, welche er letzten Herbſt 
faufte, ein Haus von gebrannten Ziegeln 
auf. 

An dem Koſthaus und Mädchenheim 
wird auch ſchon ſehr geichafft, der viele Ne 
gen hält viel auf. An dem neuen College 
Gebäude wird auch ſchon gearbeitet; es joll 
iiber 100,000 Dollar kommen. 

Die Sungens von Franfreich find hier 
bald alle glücklich daheim. Unſere Nach 
barn hatten alle ihre 3 Söhne dort, fie 
ind alle unbejchädigt davon gefommen. Un 
fer Sohn C. C. Sanzen, der dort bei Ver 
dun mit den Quäfern Arbeit tut, Häuſer 

bauen, jehreibt da er und Heppner am 
10. April entlajjen wurde. Er gedenft im 
Mai-Monat von dort abzufahren. Er iit 
11 Monate und 13 Tage in der Armee 
gewejen. Abr. Siebert und ©, ©. Klaaſ— 
fen arbeiten dort aud, fie find Trunkwa— 
genfahrer. Es joll ihnen dort gut gehen. 
Lebten Donnerstag Abend fand in der 
M. Br. Kirche eine Trauung jtatt. Die 
Glüclichen waren Witwer Sacob Bartel 
bon Fairview, Oflaboma, und Sufie Vogt, 
. Tochter der Geſchwiſter Franz G. Vogten. 
Sie übernimmt fich, an 8 Stindern Meutter- 
itelle zu vertreten. Wir wünſchen ihnen 
Gottes Segen. Sie fuhren glei den 
nächſten Tag nad) feiner Heimat. Meine 
Frau feierte Sonntag ihren 60. Geburts- 
tag in aller Stille, In Lehigh wurden 
Sonntag John Schulzen durch die Taufe in 
die M. B. Gemeinde aufgenommen. 

Es wurden von bier aoud) ziemlich Ki— 
ten mit Kleider nad) Sibirien geſchickt, 
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möchten die Armen es denn auch befom- 
men! Wir denfen, wenn M. B. Faſt mit- 
fährt, der ijt der Sache ſchon gewadjjen; 
wir wünſchen iym denn Gottes Segen zu 
jeiner Neije. 9. Dahl hat jeine Wirtjichaft 
für 10,000 und iſt bei jeinem Sohn Beter. 
Er gedenft am 24. Mai jeinen 85. Ge— 
burtstag zu feiern. Er ijt noch ziemlich 
rüjtig. Möchten wir nur erjt vieles von 
Rußland hören, denn ic) habe dort auch 
noch ziemlich nahe Verwandte. Unſere 
Kinder H. 3. Adrians hatten im Winter 
jehr die Flu. Unſere Zochter wäre wohl 
gejtorben, wenn die geſchickte Aerztin Lieje 
Slaac, Moundridge, es ji) nicht jo jehr 
hätte an ihr gelegen lajjen. Sie hat über 
100 Fälle gehandelt, und es joll feiner der 
Patienten gejtorben jein. Sruß, 
C.J. Margaretha Janzen. 





Oklahoma. 


Fairview, Oklahoma, den 19. Mat. 
Werter Editor und alle Rundjchaulejer! 
Gottes Segen und das beite Wohlergehen 
an Leib und Seele jei euch zum Gruß ge- 
winjcht, und dab der Herr doch möchte un 
jer Steden und Stab jein, denn wenn wir 
uns dem Herrn recht ergeben, dann will 
er ja unjer Führer und unjer Leiter jein. 
So werden wir das rechte Ziel nicht verfeh- 
len. O wohl uns, wenn wir einmal wer 
den den jehönen Himmel erlangen können, 
dann wird uns Doc eimmal das größte 
Glück zuteil werden. Darum lajjet uns 
Fleiß anwenden, daß wir nicht verſäumen 
in dieſe Ruhe einzukommen und daß unjer 
feiner dahinten. bleibe. 

ir in unferer Familie jind alle jo ge 
wöhnlich geſund. Das Wetter it heute 
ehr windig. Letzte Nacht hatten wir einen, 
ziemlichen Negen und Sturm, auch ein 
wenig Sagel. Hier fieht es auf Stellen 
nicht nach einer großen Ernte, denn der 
Weizen hat jtellenweije ziemlich viel Roſt. 

Wir machten diejes Frühjahr mal einen 
Beſuch nach Kanſas nad) meiner jüngjten 
Schweiter und vielen andern Freunden und 
Verwandten, die wir ſchon lange nicht ge 
jehen hatten. Meine Schweiter iſt ſchon 
ſechs Jahre verheiratet, und jegt haben wir 
jie das erite Mal beſucht. Wir hatten jekt 
die Urjache, dab fie jo jehr verlangte, wir 
jollten die lieben Eltern zu ihr bringen. 
Diejelben waren jchon bald 3 Jahre hier 
bei uns. So gingen wir den 7. April von 
Siabella ab und famen den 8. in Galva 
an, wo wir uns hinaus fahren liegen nad) 
der Schweiter und dem Schwager, wo wir 
ie ganz munter antrafen. Es war nod) 
früh, jie waren noch nicht lange auf, das 
war dann ein frohes Begrüßen mit den 
lieben Eltern und mit uns, nad) jo langer 
Zeit in die wir uns nicht geſehen hatten. 
Wir machten viele Beſuche und es ging 
uns gut, Wir fanden gute Aufnahme, wo- 
für wir die Geichiwilter noch danfen. Die 
Geſchwiſter Jakob Köhnen gingen Samstag 
nad) Halitead nad) dem Hojpital, denn die 
Schweſter war wohl jchon ein paar Monate 
frank und fonnte nicht geiund werden. Sie 
meinen, daß fie Gallensteine hat. 

So wollen wir nod) den Dollar für die 








4. Inni. 





Rundſchau ſchicken. So viel von ung, eure 
Mitpilger nad) Zion, 
B. B Köhnen. 





Canada. 


Saskatchewan. 





Gouldtown, Saskatchewan, den 19. 
Mai. Werte Rundſchau und Leſer! Muß 
mal nad) langem Schweigen etivas unter 
die Prejje bringen. Vom Wetter fann ic 
berichten, daß es diejen Monat immer fühl 
und windig geivejen iſt. Es hat aud) noch 
mehrere Male gefroren, bis zu 3 Grad, 
Aber „Maimonat fühl und windig macht 
die Scheune voll und pfündig.“ Was die 
Saatzeit anbelangt, jo jind einige damit 
fertig, einige haben aber noch nicht den 
Weizen gejät. Schreiber diejes hat aud) 
ihon. Auf Stellen find die Weizenfelder 
ihon jehr grün. Der Boden ijt Ddiejes 
Frühjahr ziemlich nal; Hoffentlich wird es 
eine jchöne Ernte geben, was uns jehr zu 
gute fommen würde, denn bier in Canada 
it der Weizen und das Yuttergetreide 
ichon jehr fnapp oder gar feins. Mit der 
Geſundheit ijt es hier bei Gouldtown ganz 
in Ordnung außer B. 3. W. Tiejjen hat 
ihon beinahe elf Wochen das Bett gehü 
tet wegen Suiten und Kolif. Die Leute 
haben ſchon beinahe zwei Wochen gewacht 
bei dem Senannten. Er joll jeßt aber ein 
wenig bejjer jein, jo als uns erzählt wurde, 
Seine Gedanken waren jchon: 

„Bann jchlägt die Stunde, 
Ach, wann darf ich gehn? 
Heim, ach nur Heim! 
Möcht' meinen Heiland 

Sm Himmel bald jehn, 
Heim, ac), nur Heim!“ 

Aber der Menſch denkt und Gott lenkt; 
ein mancher Menjch muß jterben ehe er es 
meint, und ein mancher muß lange warten. 

Muh denn noch berichten, daß bier bei 
den Nachbarn D. T. Penner den 22, Hod) 
zeit ilt. Die Brautleute jind I. I. Dück 
und Anna Benner. Hoffentlich wird der 
Editor ihnen die Rundſchau als Gejchent 
zufenden. Ihre Poſt iſt Goudtown, Sas 
fatchewan. Dder wird es nicht mehr ge: 
tan? (Sa, wir werden fie ihnen gerne 
fenden, ımd wünſchen ihnen Gottes Se- 
gen. Editor.) Zum Schluß find nod 
alle Leſer jamt Editor herzlich gegrüßt 
bon 

C. und E. Siebert. 

(E3 freut uns, dab die Rundſchau wie- 
der fommen darf und wir hoffen, dal es 
dabei bleiben wird, behaupten können wir 
es jedoch nicht. ED.) 





Ans dem „Zionsbote.” 
Auf dem Schiffe zum Kongo, Afrika. 


Liebe Geſchwiſter! Sch wollte jonjt ſchon 
eine Zeitlang zurüd etwas für den „Zions- 
bote“ jchreiben, es iſt bis jegt aber nicht 
geworden, bejonders der vielen Arbeit we— 
gen nicht. Auf dem Schiffe gibt es mehr 
Zeit zum Schreiben, nur fühlt man nicht 
immer nad) jhreiben, bejonders wenn das 
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Schiff hin und ber ſchauckelt, welches der 
Fall war auf dem Atlantiſchen Ozean, zwi— 
ſchen New VYork und Liverpool, England. 

Den 25. Januar verließen wir mit noch 
drei anderen Miſſionaren, welche auch mit 
ung nach dem Kongo, Afrika, gehen, New 
York. Etwa um zehn Uhr morgens be 
ſtiegen wir das Schiff „Lapland“, auf wel 
chem wir von Afrika zurückkamen. End 
(ih auf dem Schiffe angekommen, ſuchten 
wir ung unjere Zimmer im Schiffe auf. 
Dann gingen wir auf das Ded, um zu je 
hen, wie jo viele Abjchied nahmen bon den 
Zurückbleibenden. Da wir niemand Dort 
hatten, von dem wir Abſchied nehmen konn 
ten, jo mußten wir uns daran gemügen laſ 
ien, zu jehen, wie andere Abjchied nahmen 
von ihren Verwandten und Freunden. Um 
zwei Uhr nachmittags ſetzte ſich das Schiff 
in Bewegung und wir fuhren bald an der 
Statue of Liberty“ vorbei, welche auf 
einer Kleinen Inſel ganz nahe bei New 
Nork erbaut worden it. Schließlich jahen 
wir nur noch Die Lichter von New Norf, 
al3 wir ſchon eine kleine Strecde gefahren 
waren, und das war das lette, das wir bon 
den Vereinigten Staaten jaben, wojelbit 
wir jo viel Segen unter den Geſchwiſtern 
genojjen haben. 

Den nächſten Tag, Sonntag vormittag, 
wohnten wir einem Gottesdienit bei. Ein 
Prediger von der Kirche von England lei 
tete diefen Sottesdienit. ES war jomehr 
ein abwechielndes Ablejen einiger Webete 
und Abjchnitte aus der Bibel. Abends hielt 
ein Miffionar von Afrifa eine interejjante 
Aniprache. 

Die Fahrt zwilchen New York und Eng 
land war, im Ganzen genommen, ziemlich 
gut, außer an drei Tagen, als wir großen 
Sturm hatten, jo da manchen das Eſſen 
verging. Auch brach infolge des Sturmes 
und des unrubigen Meeres eines der Bort 
holes, jo dal; etwa 14 Fuß Waller in einen 
Teil des Schiffes fanı, da es einen Tag 
auf einer Seite hing. Währenddeſſen 
itand das Schiff auf einem Plage fait ganz 
ſtill denn der eine Engine wurde gebraucht 
um das Waller aus dem Schiffe zu pum 
pen, bis zwei Männer es wagten, das Loch 
zuzumachen, jodaß wir wieder Volldampf 
fahren konnten. 

Sonntag, den 2, Februar, morgens und 
abends hielt ein Milltonar von Sapan eine 
Aniprade. Er jprady über die Probleme 
und die Zukunft Sapans. 

Dienstag, den 4. Februar, kamen wir 
bei Liverpool, England, an und waren 
frob,, dab; wir glücklich wieder zu Land 
gekommen waren. Doch ſehr bald wurden 
wir inne, daß wir nicht in Amerika waren, 
bejonders da ım3 in Enaland fo manches 
hinter der Zeit zu fein ſchien. Wollte man 
ih jatt effen, wie man es gewohnt war, 
10 jollte man zwei Neitaurants bejuchen, 
dem es wurde nur jehr ſpärlich aufge 
tiſcht. Zucker fonnten wir feinen befoin 
men, Fleiſch nur bin und wieder, jo auch 
Kartoffeln und einiges enderes. Ein war 
mes Zimmer konnten wir auch nicht befom- 
ren, weil die Seizöfen da noch micht fo 
ſind. Der Serr führte es 'o, daß wir bald 
ein Schiff von England nach dem Kongo, 
Afrika, befamen, jo daß wir nur ein wenig 
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über eine Woche in England ſein mußten. 

Den 12. Februar verließen wir Fal— 
mouth, England, auf einem belgiſchen 
Schiff und fahren jeßt der weitlichen Küſte 
Afrikas entlang. Indem wir hier jo der 
Küſte entlang fahren und aud) eine An- 
zahl Neger vom Kongo, weldye hier auf 
dem Schiffe arbeiten, immer vor uns jehen, 
drängt der Gedanke fih uns auf: Wie joll 
es noch einmal werden mit den Millionen 
von Schivarzen, die ohne Gott und Gottes 
Wort jind. Die meijten weißen Leute, die 
nad Afrika gehen, gehen dorthin, um den 
Schivarzen noch das zu nehmen, was fie 
haben und bedürfen, und find jo lieblos 
ihnen gegenüber. Ein Neger liegt hier jeßt 
tot auf dem Ded. Er ijt heute morgen 
geitorben. Er mußte jo lange arbeiten, als 
er nur fonnte, wiewohl er frank war, jagte 
mir ein Matroje, Er fol in etwa einer 
Stunde in einem „Canvas“ mit einem 
Stüdf Eijen ins Waſſer gelajjen werden. 
Stönnten doch einmal einige Brüder bis 
hierher fommen und fich alles hier anjehen! 
sch glaube, jie würden auch mit dem Miſ 
jionar ausrufen, der da jagte: „Wenn ic) 
noc ein Leben hätte, ich gäbe es auch für 
Afrika!“ 

Die Sonne wird ſchon ziemlich warm, 
da wir uns der Sonnenlinie nähern. Das 
Meer iſt der Küſte entlang ſehr ruhig. Hin 
und wieder ſehen wir Fiſche aus dem Waſ 
ſer ſchießen. Geſtern ſahen wir einen Wal— 
fiſch, ettwa 20—25 Fuß lang. 

Nächſten Sonntag, den 23. Februar, ge 
denfen wir bi Dafar, Wejt-Airifa, zu 
fommen, woſelbſt unfer Schiff Sohlen 
ninunt. Dann fahren wir nod) neun Tage 
mehr auf dem Schiffe, bis wir nad) Ma- 
tadi, Kongo-Belge, fommen. Die Reife 
zweiter Klaſſe von New Norf bis England 
kommt auf eine Berjon $92.50, und von 
England bis zum Kongo $200.00. Dann 
aber fahren wir noch im Innern an zwei 
Tage auf dem Zuge und an drei Wochen 
auf einem £leineren Schiff den Kongo und 
ichließli den Kaſai-Fluß hinauf, bis wir 
nach) DjofaPBunda zur Miffionsitation 
kommen, welches etwa $100.00 auf die 
Perſon fommt. 

Den 24. Februar. — Glüdlich bis Da- 
far, Weit-Mfrifa, gefommen, Der Herr 
mit Euch und uns. 

Y. A. und Ernejtine Janzen. 


Gin Beifpiel. 





Br. Dager ging mit jeinem großen 
Sunde oft durchs Gebirge, wobei der 
Hund in einem Giehbach) mit Leichtigkeit 
von Fels zu Fels fprang. Er fonnte e8 
ja, denn er war Itarf. Eines Tages hatte 
der Brofeffor noch einen kleinen Hund da- 
be: und heute jprang der große nicht von 
Fels zu Fels, jondern lief weit talabwärt3 
und im Bogen auf einem Fleinen Pfad oben 
herum, um über die Wafferrinne zu gelan- 
gen. Warum tat er mun heute jo? Weil 
der fleine Hund nicht hätte den großen 
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vr fallen. So madte er den lanaen Um— 
weg um jeines jchwachen Kameraden wil- 
len. Dieſer Hund betätigte mehr Chri- 
Itentum als die meiſten Ehrijten. 












Wie ein Holzſchuhmacher zum 
Heile fam. - 


Bor mehreren Jahren jchenkte ein Piar 
rer zu Nantes, Frankreich, einem Bettler 
eine Bibel. Diejer Bettler konnte Teien. 
„Das gibt mir,“ jagte er ſich, „ein Mitte 
zur Beſſerung meiner jpärlichen Einkünfte: 
ich werde nun allen aus diefem Bud) ıt 
was vorlejen, injofern fie nich dafiir De 
zahlen.“ Gejagt, getan. Eines Tages 
hielt er vor der Werfitätte eines Holzſchuh 
machers, welchen er um ein Almoſen bat 
— „Sie bitten von mir einen Atmoſen!“ 
jagte der Handwerksmann, „ich bin aber 
eben jo arın wie Sie!” — „Wenn Sie mir 
nicht3 weiter geben fönnen, jo aeben Sıe 
mir doc) einen Sou (ungef. ein Cent), wo 
für ih Ihnen ein Kapitel aus der Bibel 
borlejen werde.“ - „Ein Kapitel aus 
was?“ „Aus der Bibel.“ „Was tit 
das für ein Buch, die Bibel? Davon habe 
ich noch niemals etwas gehört.“ „Es ut 
ein Buch, welches von Gott redet.“ 

Der alte Holzſchuhmacher neugierig, 
vom Inhalt diejes Buches etivas zu verneh 
men, gab dein Bettler den verlangten Sou. 
Diefer jeßte fich auf die vor dem Hauſe be 
findliche Steinbanf, jchlug feine Bibel beim 
dritten Kapitel des Evangeliuıns Johannes 
auf und fing an zu lejen. Erſtaunt hörte 
der reis die Worte der Gnade und der 
ewigen Wahrheit, welche fiir ihn den gan 
zen Neiz eines völlig neuen Gegenitandes 
bildeten. Er war tief beivegt über die Er 
zählung vom nächtlichen Beſuch des Nifod: 
mus bei Sefus und namentlich iiber dir 
Worte: „Alio bat Gott die Welt geliebet, 
Daß er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verlo 
ren werden, jondern das ewige Leben ha 
ben,“ welche Luther als eine Bibel im klei 
nen bezeichnete. Als nun der letzte Sat: 
„Wer dem Sohne nicht alaubt, der wird 
das Leben nicht jeben, fondern der Born 
Sottes bleibt über ihm,“ Der bezahlte Le 
jejtoff zu Ende war und der Alte, welcher 
nur Muge und Ohr war, die Fortſetzung 
erivartete, rief er aus: „Lejen Sie wei 
ter, leien Sie weiter!“ „Nein, das geht 
nicht,“ erwiderte der Bettler, „ein Kapitel 
fir einen Sou, mehr nicht!” — Ein zweiter 
Sou war jehnell gegeben und der Alte hör- 
te voll Entzüden die Geichichte von Jeſus 
und der Samariterin. Als er nun zum 
eritenmal die göttlichen Worte hörte: „Wr 
diejes Waſſer trinft, den wird wieder dür- 
ten. Wer aber das Waller trinken wird, 
das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht 
düriten, fondern das Waller das ich ihm 
geben werde, wird in ihm ein Brunnen des 
Waſſers werden, das in das ewige Leben 
auillt,“ empfand er etwas, das er noch nie 
subor empfunden hatte. Als das bierie 
Kapitel diejes Evangeliums zu Ende war, 
wollte der Vettler ohne Bezahlung eines 
weiteren Sou nicht weiterlefen. Des Holz- 
ihuhmachers Geld war jedoch zu Flein und 
ertrug nicht wohl eine weitere Ausgabe, 
eber er bat bei dem Bettler um die Adreſſe 
der Stelle von welcher er diejes merkwür— 
dige Buch bezogen habe. Diejer antiwor- 
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Cditorielles. 


Heil'ger Geiſt, du Troſt und Rat 
Auf des Chriſten Lebenspfad, 
Führ' auch uns an deiner Hand 
Durch dies öde Wüſtenland! 
Sind wir matt, ſo richt' uns auf, 
Stärk uns in dem Glaubenslauf! 
Auf aud mir, dem Pilger, zu: 
Sch führ' dich zur ew'gen Ruh’. 

— Beweiſe dafür, daß der Herr Jeſus 
auferjtanden und nicht im Grabe geblieben 
ijt verlangt der Unglaube, aber der Glaube 
weiß, dab Gott uns wiedergeboren hat nad) 
jeiner großen Barmberzigfeit, zu einer le- 
bendigen Hoffnung, durd) die Auferite 
hung Jeſu Ehrijti von den Toten, 

— Weil der Unglaube die Auferjtehung 
Ehrijti von den Toten leugnet, jo fann er 
auch nicht zugeben, daß es wahr ijt, daß 
Sejus nach jeiner Auferitehung gen Him— 
mel gefahren und zur Rechten Gottes jitt. 
Aber der Apojtel Paulus jchreibt an die 
Ephejer, daß Er aufgefahren ijt in die Hö— 
be. Und den Apoſteln war jeine Himmel— 
fahrt und jeine Ammwejenheit im Himmel 
nicht nur deshalb jo gewiß, weil jie ihn ge- 
ſehen hatten gen Himmel fahren und die 
Männer, melche plößlic) bei ihnen jtanden 
nachdem Er aufgefahren war, jagten, dab 
er jo wieder fommen werden wie fie ihn 
gejehen hatten auffahren, jondern er jandte 
ihnen vom Bater den Geijt, der fie in alle 
Wahrheit leiten jollte und jtärfen zu dem 
Werk, welches ihnen aufgetragen war. 





— „Das Bfingitfeit am erjten Pfingiten 
begonnen, ijt heute noch fräftig fortwirfend 
in der Welt,“ jagt ein Schreiber, der die 
Wichtigkeit des wahren Pfingſtens fühlt. 
Und wir haben große Urſache uns zu freu- 
en, daß dies jo ilt, denn wenn die Sraft, 
weldye damals wirkfjam in die Erjcheinung 
trat, ſich aus der Welt zurücgezogen hät 
te, was würde aus dem Neid) Gottes in 
der Welt geivorden jein! Wir mögen auch 
jeßt noch manchmal zagend denken, dab nie- 
mand mehr übrig geblieben iſt von denen, 
die es mit ihrem Chrijtentum ernjt neh 
men; dennoch werden wir immer wieder 
ermutigt durch neue Beweije der Anweſen— 
heit des heiligen Geijtes in einigen Weni- 
gen bier und dort und wir dürfen getrojt 
annehmen, daß Gott noch mehr jeiner Kin— 
der in der Welt hat als wir herausfinden. 
Es iit wahr: Wir haben uns in dieſen und 
jenen getäuſcht; er war nicht der from- 
me, wahre Nachfolger Ehrijti, für den er 
fi) ausgab oder für den wir ihn anfangs 
gehalten. Aber es geichieht auch umge- 
fehrt, wir haben die Erfahrung gemadt: 
Manden, den wir nicht zu Chriſti Herde 
zählten, erfannten wir jpäter als treues 
Glied derjelben. 





— Daß die Apojtel nad) Chrifti Simmel- 
fahrt jo oinmütig bei einander waren, und 
die Tatfache, dat fie erfüllt waren von der 
Wichtigkeit des Auftrages, der ihnen bon 
ihrem gen Simmel gefahrenen Meifter er- 
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teilt worden war, das jcheint manchen eine 
wichtige VBorbedingung zu der jpäter über 
jie gefommenen Ausgießung des heiligen 
Geiſtes zu jein. Und wahrlid), es ijt not 
wendig, dab diejenigen, welche zuſammen 
einen Auftrag auszuführen haben, einig 
ind und die Wichtigfeit desjelben erfajjen. 
Sit dies ſchon in irdiichen Gejchäften jo, 
wieviel mehr ijt es in geijtlichen Sachen 
wahr, wo es unter allen Umjtänden auf 
richtige Herzensſtellung zu Gott und folg- 
li auch zu den Menjchen ankommt, wäh 
rend in ivdiichen Dingen meijtens von der 
Serzengitellung abgejehen wird. — Kirchli 
che Gemeinjchaften verjchiedener Benen- 
nung und Befenntnijjes jtreben heute Ver 
einigung unter ſich an und hoffen in jol- 
ber Weile größeren Erfolg zu haben als 
wenn jede in der Arbeit ihre eigenen We 
ge geht, und wir wiljen, daß ihr Hoffen 
nicht unbegründet it. Aber wenn der 
Zweck diejer Vereinigung der erfolgreiche 
Bau des Reiches Gottes ijt, werden jie 
mehr brauchen als eine bloß Außerliche 
Einigfeit. 





— MWartend auf die Kraft aus der Hö— 
be, fand das Pfingitfeit die Jünger des 
Herrn. Auf eigenen Entihluß und in eige- 
ner Kraft zu handeln, das hatte Petrus 
aufgegeben, nachdem er gejehen hatte, wo— 
hin das führte. Aber deshalb gab er ſich 
nicht der Verzagtheit und Mutlojigfeit Hin, 
jondern jtellte ficd dem Herrn zur Verfü— 
gung und war nun bereit, dejjen Winfen 
und Befehlen zu folgen, und war verjichert, 
die Kraft dazu bon jeinem Meijter und 
Auftraggeber jelbit zu empfangen. Und 
jie alle waren einmütig, d. i. in demijelben 
Geiſte, verjammelt. Bejtimmt hatte Sejus 
ihnen erflärt, daß die Verheißung des Ba 
ters ihnen nun bald erfüllt werden jollte, 
daß fie die Kraft des heiligen Geiſtes emp- 
fangen würden zu dem Zweck, jeine Zeu 
gen zu jein bi an der Welt Ende, und jte 
vertrauten jeinem Wort, richteten ihre Au- 
gen auf ihn und waren bereit zu empfan- 
gen und zu fun. 





— Man liebt es jehr, nachzumeijen, daß 
diejer und jener der Großen diejer Welt 
fromm gewejen ilt. Irgend ein Wort der 
Schrift, welches fie bei irgend einer Gele— 
genheit gejprocdhen, ihre Pünktlichkeit im 
Beſuch des Gottesdienjtes oder ein von Je— 
mand gehörtes Bekenntnis derjelben, wel- 
ches anzudeuten jcheint, dab fie troß ihres 
weltlihen Wandels tief im Innern einen 
Funken geiftlichen Lebens beivahrt hatten, 
wird berbeigeholt um zu beweifen, daß die 
Singer Chriſti doch recht viel „Weiſe nad) 
den Fleiſch,“ viel „Gewaltige”, viel „Ed- 
le“ unter ſich haben, troßdem Paulus die 
Gorinther daran erinnert, daß folches bei 
ihnen nicht der Fall war, Wir wünſchen 
allen Weijen, Gewaltigen und Edlen nad) 
dem Fleiſch, dab fie fromm feien, den 
Herrn im Glauben ergreifen und ihm nad)- 
wandeln. Aber e8 ijt für fie ebenfo ſchwie— 
rig ins Himmelreich einzugehen, wie den 
Reichen, von denen der Herr Jeſus jagte: 
„Wie ſchwerlich werden die, welche ihr Ver- 
trauen auf Reichtum jegen, ins Simmel- 
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reich Fommen.“ Aber warum ijt man fo 
begierig, den Großen einen Pla im Him— 
melreich zu verjchaffen? etwa aus Kiebe 
zu deren Seelen? Sicherlich jollen ung 
die Seelen der Großen eben jo jehr am 
Herzen liegen als die der Geringen. Aber 
man merkt den Seligiprechern derjelben eg 
oft leicht ab, dab; jie eine jtarfe Vorliebe für 
das, was Groß tit in der Welt, haben und 
durch die Seligipreung der Großen ſich 
und andern einzureden ſuchen, daß man 
auch beim Trachten „nach hohen Dingen“ 
in dieſer Welt fromm jein und einjt jelig 
werden kann. Auch iſt es vielen eine große 
Ehre zu wijjen, dal die oder jene von der 
Welt anerfannte Größe ſich auch um's Se 
ligwerden bemüht haben joll. Man ver- 
jteht eben noch nicht, daß mit Rückſicht auf 
ihre Stellung in der Welt, vor Gott alle 
Menjchen gleich jind, daß ſich aber die Ho- 
hen und Erhabenen jelten jo demütigen 
fönnen, daß jie der Gnade Gottes zugäng- 
(id) jind. 





— Wie aus den Berichten der Brüder 
Jacob 3. Wiens und M. DB. Faſt zu jehen, 
iit die Reiſe nach Sibirien angetreten und 
die Sachen werden heute jchon eine Strede 
unterwegs jein. Möge die Neije glüdlid 
gehen und die Arbeit erfolgreich und jegen- 
bringend werden! 





— In diejer Nummer finden die Leſer 
wieder einmal einen Bericht iiber die Ga- 
ben, welche wir in der letten Zeit fiir Mij- 
ion und Notleidende empfangen haben. 
Manche nehmen Anſtoß an der Veröffent— 
lihung jolder Gaben, und wir jelbit hal- 
ten dafür, daß die Gabe, welche ohne Mit 
wiſſen Anderer gegeben wird, fiir den Ge— 
ber die gejegnetite iſt; Dennoch glauben 
wir aber aud, dal die Bekanntmachung 
de3 Empfanges notwendig und in joldhem 
Fall nicht gegen die Verordnung Chrifti 
verjtößt, bejonders nicht, da wir nicht die 
vollen Names des Gebers angeben, und 
faum jemand, der nicht bejonders gut mit 
ibm befannt ijt, erraten dürfte, wer ge 
meint ijt. 





Ans Mennonitiichen Kreijen. 


Peter Teihröb wünſcht befannt zu ma- 
den, daß er jeinen Wohnort von Wymark 
nad) Blumenhof, Sasfatchewan verlegt hat. 
Seine jetige Bornummer iſt 16. 


Hillsboro, Kanſas, den 22. Mai. 2. Br. 
Miens! Wir gedenfen wieder nad) Iſa— 
bella, Oklahoma, zu ziehen, nachdem wir 
Die leßte Zeit in Hillsboro, Kanſas, gewe— 
jen find. M. M. Juſt. 


John G. Kliewer ſchreibt, daß ſie es 
ziemlich weit haben bis zur Gotebo 
„Route“, aber die Komalty Route geht bei 
ihnen ganz nahe vorbei. So paßt es ihm 
viel beſſer wenn wir die Rundſchau nach 
Komalty, Oklahoma, Route 1 adreſſieren. 
Wir tun das gerne und freuen uns, wenn 
er es dadurch etwas bequemer bekommt. 
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Reedley, California, den 19. Mai. Lie 
ber Bruder®iens! Wünſche Dir Gottes 
reihen Segen in der Arbeit für den Herrn. 
Wir find dem Herrn jei Xob und Dank alle 
gejund. Wir haben jehr jchönes Wetter. 
Die Obſtbäume und Weinjtöde find voll 
Frucht. Wenn der Herr jeinen Segen 
gibt, kann es eine ihöne Ernte geben. Wir 
fejen die Rundſchau gerne und auch den 
Sugendfreund, und da die Zeit beinahe 
abgelaufen ilt, jo wollen wir wieder Rei 
jegeld ichiefen, dab ſie uns wieder ferner 
beiuchen fann. C. Harms. (Danke für Er- 
neuerung des Abonnents. Ed.) 





Brogramm 
der Sonntagsichni-Nonvention 
abzuhalten am 9, Juni 1919 
zu Bolt, Montana. 
Yo chittaaatiänng. 
Allgemeiner Gejang Gottesdienit, um 
1,10 Uhr, geleitet von P. E. Epp. 
Gröffnung. — 
Bericht der vorigen Klonvention. 
Ernennung des Beſchluß- und Nomina 
tions Komitees. 
Geſang vom Volt Chor. 
Verhandlung der 11. Lektion in einer 
Klein-KinderKlaſſe von C. K. Dick. 
Beſprechung. — 
„Die perſönliche Beziehung der 
auf uns ſelbſt.“ A. C. Wall. 
Beſprechung — 
Chorgeſang geleitet von P. E. Epp. 
Anſprache „Kennzeichen des Erfol- 
ges der Sonntagihule” von Br. D. %. 
Strauß. 
Schluß. 


Leftion 


Nachmittag-Sitzung 1 Uhr 30. 
Sottesdienjt-Sejang, geleitet von 9. 9. 
Flaming. 


Gebet. 

Geſang des Chors P. A. Görtz. 

„Methode des Unterrichts in der Sonn 
tagſchule.“ — Rev. J. F. Thieſen. 

Beſprechung. 

Quartett von H. R. Pötker. 


Lektion für den 15. Juni. Mrs. Wal 
ter, 

Beſprechung. 

Quartett — Martin Walter. 

„Zuſammenarbeit der Lehrer.“ — Hugh 
Miller. 

Beſprechung. 

Geſang. — P. A. Görtz. 

Fragekaſten. 

Kollekte für die „American Sunday 
School Aſſociation.“ 

Bericht des Beſchluß- und Ernennungs 
Komitees, 





Gaben erhalten jeit dem 15. März. 





Für Notleidende in Rußland von: 


Ungenannt, 2. Angeles 1.00 
Ungenannt, Mt. Lake, 5.00 
Witwe S. G. Neville, 1.00 
J. —8 F. Korn 10.00 
P. F. ©, Gem. bei Bowden 30.00 
3. 8. J. Paſo Robles 6.00 
A. 3., Rojenfeld ‚50 
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A. P. ©., Neville 2.00 
3. D. 3. F. Meade 2.00 
D. D. T., Huron 5.00 
D. P. ©., Hutterthal-Kirche, 

Dolton, 720.05 
J. J. R., Fleak, 10.00 
H. B. Th., Lahoma 5.00 
P. B. M., Gem. in Spinf und 

Deadle Eounties 610.00 
X Ungenannt, Banguard 20.00 
F. W. 9., Bingham Xafe, 5.00 

Für Miffionar Bartel in China von: 
J. C. Lowe Farm, 19.50 


Für Stadtmiſſion von: 
Mrs. C. R. Raymond, Kanſas 1.00 


Für Armenien von: 
P. N., Mt. Lafe, Kollekte der 
Bruderthaler Gemeinde 130.00 
Ungenannt, Goſhen, Ind. 50 


Für Indien von: 
3. 3. L., Rojenort 10.00 
J. 81., Bafersfield 10.25 
AB. J., M. C. Sugendverein 
fiir eingeb. Prediger in Indien 39.50 


B. W., Chortitz 1.60 
C. S., Senderjon 10.00 
Ungenannt 20.00 
3. ENR., Didsbury 10.00 
A. C. N., Didsbury 15.00 
G. R., ae 10.00 


9. B. Th., Lahoma, 5.00 


A. A. S., Winkler 20.05 


Million. 


M. Bible Miſſion, 
Chicago, SU. 

Liebe Gejchwilter und Miſſionsfreunde! 
Wir lejen in Lukas 21, 36, dab unſer Hei 
land jagt: „So ſeid nun wacfer allezeit und 
betet, daß ihr würdig werden möget“ uw. 
Das tit ein wichtiges Wort, in unjerer ern 
ten, beivegten Zeit, und uns möchte wohl 
bange fein im Blick auf die Zukunft, aber 
da bören wir die ſchönen Worte unjers 
Meiiters: „Den Frieden laffe ich euch, 
meinen Frieden gebe Ich euch“ wiw. Da 
dürfen wir als Släubige wohl getroit fein, 
Er wird jorgen, 

Wenn auch Viele gleichgültig ſind, gibts 
doc) auch ſolche, die regelmäßig zur ©. 
Schule und Verſammlung kommen, möge 
der Herr ums viel Gnade, Weisheit und 
Liebe jchenfen durch die Kraft des h. Sei 
ites in der Arbeit für Ihn. 

Da mir der Auftrag wurde, von unferm 
samtilienfeite bei Janſen, Nebrasfa, zu be- 
richten, will ich es bald tun, fonit will es 
verbleiben; dachten Anfang des Jahres 
nicht, daß wir mal würden die ſchöne Land— 
fuft genießen dürfen, aber da famen Ein- 
ladungen von Kanſas, Nebrasfa und Ida— 
ho, ich war willig zu folgen, und der gute 
Gott Hat: Großes getan, haben mit Sün- 
dern beten dürfen (welch jelige Stunden!), 
ebenſo mit Sterbensfranfen (ſchön wenn fie 
frob im Serrn find!), über Kranke nad) 


1215 S. Rockwell St. 
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Marf. 6, 13; fie wırrden bejjer. Und über- 
alt iſt mir ſoviel Freundlichkeit und Liebe 
beiviejen worden, deren ic) viel zu geringe 
bin, auch in finanzieller Beziehung Habt 
Ihr, I. Geſchwiſter, Euch ſehr tätig bewie- 
jen. Ich babe alles aufgezeichnet, aber da 
Einige nicht wünſchten, es zu veröffentli- 
chen, laſſen wir's dabei. Jedoch der Herr 
wird's lohnen. Als ich nun daheim war, 
dachten wir, das Fahren würde für eine 
Zeitlang genug ſein, aber bald kommt wie— 
der eine Einladung zum Familienfeſte nach 
Janſen. Dieſes ging auch nicht gut abſa 
gen, und wunderbar hilft unſer h. Vater: 
Br. Johann Dick war willig, hier mitzu— 
helfen, und ein Check war zur Zeit in un— 
ſern Händen, der unſere Hinreiſe bezahl- 
te. Mama und ich kamen den 10. Mai 5 
Uhr nachmittags bei Janſen an. Freund— 
liche Geſchwiſter bewillkommten uns; das 
war ein frohes Wiederſehen von nah und 
fern. Das öffentliche Feſt ſollte den 1.. 
im Bethaufe jtattfinden und das Pro— 
gramm war fertig. Obwohl die Negen- 
ſchauer janft niederriejelten, füllte ji) das 
Bethaus doch ziemlich dreimal am Sonnta 
ge. Morgens S. Schule um 9:30; Br. Os— 
far Anderion machte denn den Anfang mit 
Apg. 1, I—8. Gedanke: Wir brauchen die 
Kraft von oben. Dann folgte der l. Vater 
B. Kröker von Litchfield, Nebrasfa., ſich 
lehnend an Joh. 3, 5. 6: Die Notwendig 
feit der neiten Geburt und dann aushar- 
ren; worauf ih Schluß machte anfniipfend 
an Bil. 27, 1. Weil e8 draußen nicht 
freundli ward, blieben Mehrere beiſam— 
men, hatten gemeinſames Mahl, und die 
Schweſtern ſind dann immer ſehr tätig. 
Nachmittags machte Onkel H. Kröker die 
Einleitung mit Pſl. 23: Freude über den 
guten Hirten. Weiter folgte Br. A. F. 
Frieſen mit Kol. 3, 1: Die Aufgabe der 
jenigen, die mit Jeſu auferitanden. Dann 
folgte meine Wenigfeit mit Ebr. 13, 8: 
Jeſus derielbe in Berjon, Kraft und Vor: 
haben. Br. P. P. Epp madte Schluß mit 
I. Cor. 15, 57. 58: Wir fönnen fiegen in 
der Kraft des Herrn. 

Abends war Zeugnisitunde, geleitet von 
Br, P. P. Epp; Einleitung von Br. D. 4. 
riefen mit Ebr. 13, 20. 21. Weiter fol- 
te ein Lied vom Janſen Chor. Dann folg- 





te der I. Vater mit Soh. 14, 8; Br. 
P. J. Halt mit 1. Petri 4, 7, und Br. A. 
35. riefen mit 1, Cor. 15, 58. Hierauf 


fang der Vater und alle Kinder das Lied: 
„Wenn die Nebel diejer Erden”, — weiter 
A. F. Wiens: 1. Joh. 3, 20. 21; Br. An- 
derfon: Offb. 3, 5; Schw. Anderjon: 1. 
Joh. 3, 18; Br. B. O. Kröker Joh. 17, 
15. Zum Schluß Mbichiedslied vom Jan— 
ſen Ehor, und der Segen folgte. 

Da unier Volf nicht darf nach Canada 
fahren, iſt unſere Konferenz da wohl auf- 
gehoben und da Vertreter aus verichiedenen 
Gegenden beilammen waren, wurde am 12. 
nachmittags eine Fleine Beratung darüber 
gehalten. 

Und am 13. war Familienfeſt bei Ge— 
ſchwiſter B. O. Kröker. Wenn am Sonn- 
tage die. älteſten Geſchwiſter die erite Ge— 
lfegenbeit befamen, jo wendeten wir jeßt 
die Neibenfolae. Das Wetter war jo freund- 
ch, dal es eine Luſt war und es wohl 
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noch Familienbilder geben wird. Nachmit- 
tags: Allgemeiner Gejang geleitet von W. 
3. Briefen; Erfahrungen des I. VBater— 
verlas Bil. 23, teilte mit aus den Jugend 
jahren, wie der I. Heiland geführt; Onfel 
9. Kröfer: Röm. 6, 10—13: E3 lohnt fich, 
dem Herrn zu folgen. Br. 9. D. Kröfer 
führte uns in den ſchönen Bil. 86 hinein. 
Br. B. €. Friejen: 2. Nor. 5, 21: Was 
wir in Jeſu haben; Schweſt. Friejen: 
Matth. 28, 20: „Siebe, ich bin bei Euch 
alle Tage.” Br. D. Anderjon: Bil. 90, 1 
Dbwohl aus der Ferne gefonımen, doc) 
eins mit uns durch den Glauben an Jeſum. 
Schweit. Anderſon: Bil. 121: den Ruf zur 
Arbeit erhalten frühe. Br. B. O. Ströfer: 
Ebr. 13, 14: Solches iſt ein Vorſchmack 
des Simmels; Schweit,. Kröfer: Bil. 27, 
1: Wie der Herr wunderbar hilft. U. %. 
Wiens: Joſua 24, 15: „Sch und mein 
Haus wollen den Herrn dienen.” Schw. 
Wiens: Erfahrungen in Miffionarbeit. Dr. 
A. F. Frieſen: Judä 20, 21: Für einander 
beten. Schw. Friejen: Ebr. 4, 15. 16: Se 
jus unfer Sobeprieiter. Br, B. 3. Fait: 
Bil. 103, 1—5: Wichtigkeit der Erziehung. 
Schw. Fait: Bil. 103, S—13: Erfahrun- 
gen im Familienleben. 

Männergeſang und Duetts gaben ſchö 
ne Abwechslung. Einige Gäſte folgten 
noch und Br. D. A. Frieſen machte Schluß. 
Dieſes ijt etwas von dem Feſte; alles mit 
zuteilen würde langwierig jein. Aber es 
war ein kleiner Vorgeſchmack von dem, wie 
es im Himmel ſein wird. Betet für uns. 

In Liebe grüßend, 

A. F. und Kath. Wiens. 

P. S. Wie es ſich jetzt hört, iſt der Weg 
nach Canada offen; dürfen alſo Conferenz 
abhalten. Derſelbe. 


Sreetomwn, Sierra Leone, W. Afri 
ca, den 19. April 1919. 

„Meine Gedanken ſind nicht eure Ge— 
danken und eure Wege nicht meine Wege, 
ſpricht der Herr.“ Jeſaia 55, 8. 

Werte Leſer der Rundſchau! Obigen 
Spruch möchten wir euch zum Gruß jenden 
bom fernen Africa. immer wieder müſſen 
wir es erfahren, da Gottes Wege nicht 
unjere Wege find und Seine Gedanken find 
oft jehr verjchieden von den unsern, und 
doc wiſſen wir, daß Er es gut meint und 
wenn wir e8 auch nicht immer veritehen, 
jo find wir doch glücklich wenn wir ums 
demütig beugen und Ihn reden lafjen. Mö— 
ge Er uns immer helfen Seinen Willen 
recht zu verftehen und denjelben zu tun! 

Wie es vielen befannt jein wird aus 
dem Whrfd., verließen wir Moda arı 
28. März und famen am 3. Mpril nad 
Freetown und landeten am nächſten Mor 
gen, Auf dem Schiff hatten wir mandher- 
lei Erfahrungen. Schon am Dienstag 
brach) eine Art Krankheit aus und wir wur— 
den auch nicht verſchont. Mein I. Franz 
war es bald über, aber ich litt noch einige 
Tage nachdem wir bier waren. Viele von 


unjeren Reilegefährten waren frank und 
ſelbſt der Schiffsarzt, und er tat jein Beſtes 
um auszufinden, was eigentlich die Urjache 
war, aber er fonnte nichts feititellen. Nun 


bin ich wieder gejund aber gegenwärtig 
(leidet mein I. Franz jehr an böſen Ge— 
ihwüren. Er hat jehon jeit Montag müſ— 
jen liegen denn jein Bein iſt noch ziemlich 
ſchlimm. Diejes it recht prüfend für uns 
in diefer Zeit, denn wir haben noch jo viel 
zu bejchiefen ehe wir weiter reifen fönnen. 
Wir hatten uns zu dieſen Djtertagen ge- 
freut, weil wir bofften, daß wir würden 
fönnen die Verſammlungen mitmacden, 
aber e3 jcheint, der Herr will uns allein 
haben, auf da Er bejjer zu uns reden 
fann. Möchten wir Shn nur recht verite- 
ben! Als wir jo allein auf der Station 
waren, hatten wir nie Gelegenheit, eine 
gewürzte Bredigt zu hören, und nun, da 
wir die Verſammlungen beinahe vor der 
Tür haben, müſſen wir fie doch entbehren. 
Wir fonnen es fait nicht verjtehen und doc) 
wollen wir nicht murren denn wir willen, 
daß er uns liebt. 

Die’es iſt eine große, herrliche Stadt, 
herrlich anzujehen und doch wollen Euro 
päer nicht gerne bier wohnen, denn es it 
jehr ungeiund, und wir find bald geneigt, 
es zu betätigen. Die Stadt liegt am 
Meere und man fann die Schiffe immer 
jehben. An der andern Seite der Stadt 
jind wunderſchöne Berge. Manches it 
ihön, nur die Menjchen jind in Sünden 
verfallen, E3 find viele Kirchen und es iſt 
ihon viel getan, aber es iſt noch ſehr viel 
zu tun. Die meilten Kirchen haben nur 
Formweſen und Slindertaufe, uſw. Es ilt 
jo ſchade, daß jo viele ſich für Mifjionare 
ausgeben und berausfommen und dann 
dieſen armen Seelen den faljchen Weg leh- 
ren. Die Miflionare rauchen und lehren 
dieſen Eingebornen den Katehismus. Tau— 
fen fie als Sinder und wenn fie erjt lejen 
und jchreiben fünnen, dann nehmen jte fie 
auf in die Gemeinde und jagen, fie jind 
„alrecht.“ Und wenn die Eingebornen erit 
eine Lehre haben angenommen, dann ijt 
es jchwer, fie anders zu lehren. Sie lie- 
ben ganz bejonders das Formweſen und 
jede Kirche muß einen gewiljen Teil Form 
in den Gottesdienſten haben, oder die Ein- 
gebornen fommen nicht. Viele meinen, 
dab fie Ehriiten find, wenn fie Englisch 
ſprechen fönnen, und fie find tief beleidigt, 
wenn fie gefragt werden, ob jie Chriſten 
jind, denn fie jagen, fie find Chriiten ge- 
boren weil ihre Eltern zur Kirche gingen. 
O armes Volf, wie ijt es jo verführt! Es 
aibt bier aber auch Findliche, treue Chri— 
iten. Sch bin einigemale in der Kirche ge- 
wejen wo ein Eingeborner Prediger ge- 
predigt bat, und es tut einem jo wohl, zu 
jien und zu laujchen, was der Herr an 
diejen Seelen getan hat. Sie find ange- 
füllt von der Liebe Jeſu und ihr Angeficht 
ſtrahlt. Sie tun ihre Arbeit mit Freuden. 
Möge der Herr noch viele Arbeiter zube 
reiten aus dieſem Volk, denn fie können 
viel mehr tun unter ihren Leuten als wir, 
weil fie ihre Sprache und Gebräuchen bej- 
jer können und verjtehen, als wir. 

Wir wundern uns vielleicht über dieje 
Schwarzen, aber laßt uns etwas jtille jte- 
ben und jehen was ein- zivilifiertes Volk 
tut. Als wir auf dem Schiff waren, ja- 
ben wir, daß viele Europäer, Männer und 
Yrauen, rauchten, jpielten und tranfen bis 
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ſpät in die Nacht. Bejonders tat es un- 
jerm Herzen wehe, daß Miffionare, die hier 
einige Jahre unter den Eingebornen gear- 
beitet hatten, nod) ehe fie ihre Mahlzeit be- 
endet hatten, ihre Zigarre anzündeten un) 
rauchten. Wie wird joldhes mal bejtehen, 
Man Jieht jo wenig Gottesfurdt in diefer 
Zeit. Alles iſt jo ficher und fieht feine Ge 
fahr, aber unjer Sejus wird doch kommen 
zu einer Zeit, da wir e3 nicht meinen, umd 
wehe denen, die da ohne Gott gelebt ha 
ben. 

Sejtern war Charfreitag und diejer Tag 
wurde auch hier gefeiert. Schon die ganze 
Woche war Abenditunde und die Menichheit 
freute jich zu diejer Diterzeit. Als ich ae 
tern zur Kirche kam, befam ich beinahe be- 
jondere Gefühle, denn vorne in der Kirche 
war die Sanzel und andere Dinge mit 
ihwarzem Zeug behangen und ich war ge- 
neigt zu denfen, dal fie Begräbnis hatten, 
als es mir einfiel, daß unfer Sejus einft 
an diejem QTage gejtorben und begraben 
war. Aın Nachmittag waren viele beichäf- 
tigt, einen alten Rod und Hojen auszujtop 
fen wie einen Menjchen, welches den Nu 
das voritellen jollte, Es wurde ihm eine 
Tabafspfeife in den Mund geſteckt. Erit 


wurde er auf einem langen Stod hoch in 


die Höhe gehalten und jeder wollte ihn an 
faſſen (den Stod). Dann wurde an ihn 
binangeipien und endlich wurde er herunter 
gerifjen. Sobald Judas auf der Erde lag, 
lief jeder und wollte ihn jchlagen und mit 
den Füßen jtoßen, bis er tot jei, weil er 
Jeſum verraten hatte. Als Judas erit ge 
nug geplagt war, und fie meinten, er jei 
tot, wurde er verbrannt. Wunderbare Ide— 
en haben dieje Eingebornen. Sie meinen, 
fie fönnen und müſſen fich rächen an Judas, 
weil er ſolche böje Tat verübt hat. Sie 
find in einigen Dingen gerade wie Kinder 
und müſſen noch immer belehrt werden. 

Morgen, jo der Herr will und wir le 
ben, feiern wir Djtern. Möchte der Herr 
Sejus auch in aller unjrer Herzen dom 
neuen auferjtehen! Möchten wir immer 
näber zu Ihm fommen und Ihm mehr ähn 
lich werden, iſt unſer Wunſch und Gebet! 

Wir find gegenwärtig bei diejer „United 
Brethren Miſſion“ und befommen Koſt und 
Logis für mäßige Preiſe. Und doch ver- 
langt uns ſchon darnad), daß wir weiter ge- 
ben fönnten. Sobald wir die gewünſchte 
Nachricht von Amerika haben, gedenken wir 
nad) „Dakar“ zu reifen, um den rend) 
Governor zu jehen. Möge der Herr voran 
gehen und uns leiten. Ihr Lieben, vergeht 
nicht, für uns zu beten, denn wir bedürfen 
es jehr nötig. 

Grüßend, eure Geſchwiſter fir die Ver— 
lornen in Mfrica, 

Agnes und F. €. Heim. 


Es fürchte ſich, wem viel gegeben! 


Der Wetterſtrahl trifft oft die Spitze, 
Indeſſen die erregten Blitze 

Am tiefen Tal vorüberſchweben. 
Drum fürchte ſich, wem viel gegeben! 
Die Gnade ſteigert das Gericht, 

Je reich'res Pfund, je größ're Pflicht! 
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(Fortſetzung von Seite 7.) 


tete ihm, dab er es von einem Pfarrer in 
Nantes geſchenkt erhalten habe, dabei nahm 
FAbſchied und zog ſeine Straße weiter. 

Das Buch war fort, aber die gehörten 
Worte hatten im Herzen des Alten Wurzel 
gefaßt. Tag und Nacht wiederholte er im 
iner wieder den Satz: „Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen 
Sohn gab, auf dab alle die an ihn gan 
ben, nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben.” 

Vierzehn Tage jpäter jtand er eines 
Morgens ſehr frühe auf und befahl \i 
nem Sobn über die Werfitätte zu wachen, 
denn er wolle nach) Nantes gehen. „Was 
Vater, du willſt nach Nantes 
kann doch nicht dein Ernſt ſein, die Ent 
fernung jit viel zu groß fir dich! Es ſind 
his dorthin 60 Stilometer.—, Mein Sal, 
ih we’ das, bin aber feit entſchloſſen nad) 
Nantıs zu geben!“ Und alle Verſuche, 
ihn ton jeinem Vorhaben abzulenken wa 
ren vergeblich. Er unternahm dieje lang: 
Meile, kam glücklich an und war ſogleich 
bemubt, die Adreſſe des Pfarrers, welcher 
em Bibellager hatte, zu erforſchen, was ihm 
auch gelang. — „Was wünſchen Sie?“ 
ireyte ihn der Pfarrer als er bei ihm em 
trat. „Lieber Herr Pfarrer, ich habe er 
fahren. daß man bei Ihnen ein Buch Yu 
ber fann, welches von Gott redet!” „Zie 


gehen? —— 


wünſchen alſo eine Bibel?“ „Jawohl 
Herr Pfarrer, ſo heißt das Buch; ich möch 
te gern eine haben!“ „Zu welchem 


Vreis?“ ‚as Preis?“ „Natürlich, 
wir können die Bibel nicht verſchenken.“ 
„Ja, dann, Herr Pfarrer, tut es mir leid, 
denn kaufen kann ich ſie nicht! Ein Bett 
ler erzählte mir, daß er ſeine Bibel von 
Ihnen unentgeltlich erbielt, und ih bi 
chen ſo arm wie er.“ Woher fon re 
Sie denn, lieber Freund?“ Der Ur: 
nannte ihm fein Dorf. „And wie fan en 
Sie hierher ?“ „gu Fuß.“ „Und wie 
gedenken Sie zurückzukehren?“ vn 
Fuß.“— „Wie, in Ihrem Alter einen 
Weg von über 120 Kilometer zu Surdh 
igieiten win ſich eine Bibel zu verſchaf 
sen?“ Jawohl, Herr Raitor, und ich 
wirrde mich reichlich belohnt fühlen, wenn 
id eine zu eigen befäme!“ 
je iſt, jo will ich Ihnen eine jehenten, ci 
foll aber die letzte fein, die ich verſchenke. 
Belhes Format wollen Sie; ohne Zwei 
fel groß Format mit grobent Druck? Sie 
Euren, denke ich, doch leſen?“ — „Mein, 
Herr Pfarrer, ich kenne feinen Bachſta 
ven!“ — „Na, was wollen Sie denn it 
mer Bibe! tun, wenn Sie nicht leſen fäır: 
ee „Ich, Lieber Herr Pfarrer, ich 
babe eine Tochter, die Iefen kann, und dann 
ind noch drei andere Perſonen im Dorfe, 
die leien können! Ich Fitte, geben Sie mir 
doch das Buch!“ — Der Pfarrer aab ihm 
die Bibel, und der Holzſchuhmacher danfte 
bon ganzem Herzen und freudenvoll trat er 
mit der Bibel den Heimweg an. 

Zu Hauſe angefommen, Iud er die Leu 
te des Dorfes ein, des Abends zu ihm zu 
kommen, um die Bibel zu leſen. Dieteri- 
gen, welche leſen Fonnten, laſen abwechſelnd 
aue dem Buch, während die des Leſeus Un 
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fundigen zuhörten. Von allen Zuhörern 
war jedenfalls der alte Holzſchuhmacher der 
aufinerfjanite. Er lie fich öfters einzelne 
Sprüche wiederholen, bis jie bei ihm feit 
faßen. Dieje Worte waren nicht nur bon 
jeinem Geijt erfaßt, jondern drangen tief 
in jein Herz und liegen die innigjt verbun- 
denen Saiten der Seele in Schwingungen 
fommıen. 

Sehs Monate hernach jah der Herr 
Pfarrer etwas erjtaunt jeinen altenstunden 
ivieder bei ihm eintreten. „Und nun, lie- 
ber alter Freund,“ redete er ihn an, was 
führt Sie denn wieder aus jo weiter Ent- 
fernung hierher?“—, Ach, Herr Pfarrer,“ 
erividerte der Alte, „ich Habe den Weg ver- 
fehlt, ich habe einen ganz faljhen Weg 
eingejchlagen!“ „Wer jagt Ihnen denn, 
da; Sie einen falſchen Weg gegangen 
„Das Bud, Herr Pfarrer, die Bibel jagt 
es!” „Und was jagt jie?“ Sie jagt mir, 
dal ich mich mein ganzes Leben geirrt ha— 
be. a, mein ganzes Leben habe ich ar- 
mer Sünder zu der Jungfrau Maria gebe- 
tet, und nun finde ic) in dieſem Buche, 
da, ſie ebenjo wie ich einen Erretter nötig 
hatte,“ „Wieſo?“ „Ach ja, ſo iſt es, 
Herr Pfarrer, das Buch ſagt, daß ihr Geiſt 
ji) Gottes ihres Heilandes freute, ihres 
SDellandes! Daraus geht doc) hervor, da 
jie jo gut wie ich einen Erlöjer nötig hatte. 
Man hatte mir gejagt, da Sie und ihre 
Slaubensgenojjen eine Neligion ganz nad) 
der Bibel haben, und ic) möchte auch gern 
einer der Eurigen werden.” — „Xieber 
Freund, in unjre evangeliiche Kirche fann 
niemand aufgenonunen werde, 8 ji 
denn, Die betreffende Berjon unterziehe jic) 
einer Brüfung.“ „Brüfen, Herr Pfar 
rer! Ich bin ein Greis von über 70 Jah— 
ren und fenne die Zahl meiner Tage nidt. 
Herr Pfarrer, es gilt feine Zeit zu verlie- 
ren!“ 

Der Pfarrer rief einige Sirchenvor 
ſtandsglieder zuſammen und jtellte an den 
Greis folgende Brüfung: 

Stage: „Was willen Sie von unjerem 
Herrn Jeſus Ehrijtus?“ 

Antwort: „Das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter uns, und wir haben jeine 
Herrlichkeit gejehen, eine Serrlichfeit als 
des eingebornen Sohnes vor Vater, voller 
Snade und Wahrheit.“ 

Frage: „Was wiſſen Sie über jeinen 
Tod zu jagen?“ 

Antwort: „Das Blut jeines Sohnes 
macht uns rein von allen Sünden!“ 

Stage: „Welches ind die Vorrechte, 
die Diejenigen genießen, die an Jeſum 
Chriſtum glauben ?“ 

Antwort: „So ilt nun nichts Verdamm- 
liches an denen die in Chriſto Jeſu find.“ 

Srage: „Was haben Sie zu jagen von 
den Werfen derer, die an Jeſum Chriſtum 
glauben ?“ 

Antwort: „Denn ihr jeid teuer erfauft, 
darum jo preilt Gott an eurem Leib und 
in eurem Geijte, welche jind Gottes!“ 

„Mein Freund,“ jagte num der Pfarrer, 
„wenn dieſe Worte den Ausdrud Ihrer 
Serzensgefühle bilden, jo hat der liebe 
Sott Sie ſelbſt unterrichtet. Wir erflä- 
ren uns bereit, Sie al3 einen lieben Bru-. 
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der in unjere evangelifche Kirche aufzuneh 
men.“ 


Der Ban des menſchlichen Körpers, 


Welch ein wunderbares Kunſtwerk iſt der 
Körper des Menichen! Schon vom Stand 
punkt des Technifers aus gejehen, iit das 
Knochengerüſt eine funitvolle und finnrei 
che Vereinigung von Gabeln und Rollen. 
Er sit der denkbar zweckmäßigſte Träger, 
dazu beitimmt, die eigene Laſt und fremde 
dazu zu tragen. Würden wir vor die Auf— 
gabe geitellt, einen Träger möglichit einfach 
berzuitellen, wir fönnten zu feinem bejje 
ren Syſtem greifen, als zu dem des menſch 
lichen Körpers mit jenem kunſtvollen Me 
chanismus. Die Technifer find beitrebt, ih 
vo Werfzeuge nach diefen beiten aller Ur 
bilde zu konſtruieren und ibm alle feine 
Vorzüge abzuſehen. Das zeigt ſchon ein 
Blick in die Spracde der Technik; denn dort 
finden wir: Arme, Schenfel, Gelenke, Fin 
ger, Daumen ulw., als vielfach gebrauchte 
Zeile fir Mafchinenteile. Sogar das Tier 
reih muß zu Vergleichen berbalten und 
jeine Namen darreichen, Sind doch Wor 
te wie Bode, Füchſe, Hagen, Kraniche und 
andere Bennungen für techniiche Hilfsap 
parate. 

Auch in den inneren Organen des Men 
ichen finden wir eine Fülle von wunderba 
ren Mafchinerien und Apparaten. Da ilt 
an eriter Stelle das Saug- und Pump 
werk, das Herz mit jeinen mweitverziweigten 
Nete des Blutsfreislaufes. Man könnte 
die ganze Anlage mit dem Wafferleitung3- 
werf einer Stadt vergleichen. Der Unter 
ichted it nur der, daß bei dem Serzen die 
Man bat biS jett vergeblich nerincht, eine 
auch nur annähernd fo gute Pumpe, wie 
das Herz daritellt, herauitellen. Wohl fann 
die Technik größere und gewaltigere Appa 
rate heritellen, aber fie fommt diejfer Auf 
gabe auf viel umjtändlicherem Wege nad), 
ohne jemals die guten Eigenichaften des 
Herzens, die große Leiſtungsfähigkeit und 
das Fehlen alles Störenden zu erweiſen. 

Wie eine Zentralheizungsanlage iſt die 
Erwärmung des Körpers. Der Herd, auf 
dem das Feuer gemacht wird, und bon dem 
aus die Heizung geichieht, iit der Magen, 
der durch zwei Klappen, die Lippen, fich 
leicht verſchließen läßt. Die Speifen find 
das Heizungsmaterial. Im Darınfanal it 
dem Magen ein langes Berbrennungsrohr 
angegliedert, und der ganze Prozeß ipielt 
ſich mit peinlichiter Sauberfeit, ohne Rauch 
und Ruß, ab. Die unverbrennbaren Ueber— 
reite werden, wie bei Schladen und bei 
Aſche, durch den Roit, durch den doppelten 
Siltrierapparat der Nieren abgefondert. 
Die erzeugte Wärme jelbit wird mit einer 
Senauigfeit reguliert, wie fte bei einer von 
Menſchenhand errichteten Anlage nicht 
möglich iſt. 

Ein wunderbares Gebilde iſt auch die 
Anlage der Nerven, ohne die wir uns die 
Menſchen überhaupt nicht denken können. 
Hierdurch ſtehen die verſchiedenen Körper— 
teile mit einander in ſteter Verbindung. 
Sie übermitteln alle unſere Schmerzen und 
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Freuden, unfere Wünſche und Begierden 
der Zentrale im Gehirne, wohin fie alle 
zujammenlaufen. Sit irgendivo eine Stel- 
le in Körper verlegt, jo benachrichtigt die 
Nervenleitung in Blißesichnelle die zujtän 
dige Stelle im Gehirne von dem Ereig- 
niſſe. Das Gehirn jchiekt wiederum durch 
die Nerven einen Willensitrom hinaus, um 
dem entitandenen Uebel jo gut und jchnell 
wie möglich” abzuhelfen. Die Tätigkeit 
diejes Willensitromes jei durd) ein Bei- 
ipiel dargelegt. Ein Wanderer jieht auf 
feinen Wege, den er geht, einen Stein 
liegen. Das Gehirn ſchickt nun in die Ner 
ven feines Fußes den Befehl, ihn hochzuhe— 
ben. Infolgedeſſen ziehen jich die Musfeln 
zuſammen, das Bein hebt fi), und das 
zen it genommen. Zange Zeit hat 
te die Technik nichts aufzuweiſen, was un 
A Nervenapparat ähnlid iſt. Erit in 
der lebten Zeit iſt e8 gelungen, mit Hilfe 
der Elektrizität etwas Nehnliches zu ſchaf 
fen. Entiprechend unjerem Gehörmwerfzeu 
ge wurde das Telephon gebaut. Die Hör 
muſchel iſt der Schalltrichter, und wie die 
Sehörnerven die Schallwellen der Emp 
fangsitation im Gehirn übermitteln, To 
macht e3 der eleftriiche Funke in der Te 
(evbonanlage. „Aber welch ein Unterjchied 
iit doch wieder zwiſchen einer telephoni 
ichen, bezw. telegraphiichen Anlage und der 
Nervenanlage! Am Telephon oder Tele 


graph mu immer jemand fein, der das 
Snjtrument bedient, der ſpricht, der 
ichreibt; Die Nervenleitung beaufjichtigt 


ſelbſt die betreffende Stelle im Gehirne, ja 
ſie führt die Befehle ſelbſt aus. 

Wie es ſich für eine ſo kunſtvolle Werk 
ſtätte gehört, finden ſich auch die verſchie— 
denſten Sicherungsmaßregeln außerhalb 
wie innerhalb, um Verletzungen zu verhü 
ten. Aeußerlich haben wir für einzelne Tei 
le die Nägel, Haare und Wimpern. Im 
Innern ſind die Blutkörperchen eine der 
ſonderbarſten Sicherheitseinrichtungen. 
ſind angewieſen, über jeden Fremdkörper 
und Fremdſtoff herzufallen, der in den Kör 
per eindringt. Kleinere Gegenſtände wer 
den von den Blutzellen verſchluckt und 
wenn möglich völlig aufgelöſt. Größere 
Fremdkörper verſchleppen ſie an Stellen, 
wo ſie keine große Gefahr mehr für den 
Körper bedeuten, und wo ihr gefahrloſer 
Abgang am ſicherſten zu erwarten iſt. Eine 
ſehr wichtige Rolle ſpielen Blutkörperchen 
bei eiternden Entzündungen, wo ſie millio— 
nenweiſe zur gefährlichen Stelle hindrin— 
gen, um dann im Eiter abzufließen. — 

Das Geſagte mag genug ſein, um den 
Leſern zu zeigen, welch ein Wunder der 
menſchliche Körper iſt, und wieviel Weis— 
heit dazu gehört, ſolch eine geheimnisvolle 
Maſchinerie zu bauen. Darum beten wir 
den an, der den Leib ſo einzigartig geſtal— 
tet hat und ſingen ihm das Lied: 

Der Menſch, ein Leib, den Deine Hand ſo 
wunderbar bereitet, 

Der Menſch ‚ein Geiſt, den ſein Verſtand, 
Dich zu erkennen leitet; 

Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und 
Preis, 

Iſt ſich ein täglicher Beweis von Deiner 
Güt' und Größe. 

— Br. Botſch. 


Sie 
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Dad 1. Kapitel. 


8.1-—17. Sn J 23—38. 


Ko. 122. 
gerundete Eden, 


Statalog- Preis $4.80 
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Verwelkte Chriſten. 


Es gibt eine ganze Maſſe verwelkter 
Chriſten, die in ihrer früheren Erfahrung 
grüne Zweige und Blüten trugen und der 
Gemeinde vielverſprechende Bäume zu ſein 
ſchienen. Als aber der Reiz der Neuheit 
verging und das erſte aufwallende Gefühl 
ſich gelegt hatte, fingen ſie allmählig an 
zu welken. Ihr Eifer hat abgenommen; 
ihre Liebe iſt ſchwächer geworden, und ihre 
Fröhlichkeit und Freude find dahinge— 
ſchwunden. 


Deutſche Lehrer Bibeln 


Alter Luther-Text. 

Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutſchen Leh 
rer-Bibel Genüge zu tun, 
liebten Bibeln herausgegeben worden. 
liche Ausſtattung mie die fogenannten englischen 
Der Drud ift groß, 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
bei8% Boll. 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel, i 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln 
hält. Der Anhang beiteht aus 
Auffindung einer beliebigen Schriftitell 
verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
rern nebjt fiebzehn folorierten Karten. 
dasſelbe geboten, was englische 
Bibeln finden. 


Ehrifti Geld. nsregifter, Ermpfängnig, Name und zeugete Eliafim. Gliafim ze F ugete Aſor. 


# 1. Dies ift das Buch a der Ge- Achim. Achim zeugete 
burt Jeſu Chrifti. der da iſt ein Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Diejelbe Bibel in alger. Maroffo Einband, 
Leder auf der Innenſeite des Einbandes. 
Neis- (Indin-) Bapier. 


Rotgoltichnitt, 
Katalog= Preis 


Diefe Bibeln find aud mit Patent-Inder zu haben für 25 Gents extra. 
Dentihe Hand-Bibeln 


Dit Parallelitellen, Apofryphen, Familienchronif und 17 colorierten Karten. 
Größe 5% bei 8% Boll. 


No. 115. Leinwand, gerundete Eden, Rotjehnitt. Unſer Preis 61.75 
No. 117. Franzdfifches Marokko, bieafam, Goldjchnitt, gerundete Eden. 
Unjer Preis $2.40 # 
i No. 119. Franzöfiiches Maroffo, Randklappen, gerundete Eden, Rotgold- # 
Schnitt, Innenſeite der Dede extra fein. Unſer Breis 8325 E 


i Dieje Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben für 


1  MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 











iſt eine neue Auflage dieſer jo be 
Diejelben haben ähn— 
DOrford Bi: 
flar und leicht lesbar, das Papier 
Berallel 


zum Bibelftusium ent # 
Konkordanz zur leichten 
e, ſowie anderen Hilfs 


einer 


wird deutichen J 
Leſer in den eng 


Ohne Apokryphen. 


Hier 


um 


13. Gerubabel zeugete Abiud. Mhtud 
14. Ajor zeugete Zadok. Zadok zeugete 
Eliud. 

15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 








Rotgoldſchnitt, biegfan, # 


Unjer Preis 43,85 


gerundete Eden, Peder ! 


biegjam, " 
Unſer Preis 84.75. iu 


86.00. 











25 Gent3 extra. 












Zum Nacdenfen. 


Blühen, welfen — werden ſchwinden 
Wechielt jtet3 auf Erden nur; 

Gibt der Herbit das Laub den Winden 
Bald det Schnee die Winterflur. 


Suche darum nicht auf Erden 
Deinen Troft, dein Glück und Heil; 

Herz, das Weh muß Heimweh werden: 
Droben ift dein Erb’ und Teil. 
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Geſucht für anfblühende Kolonie 


im Süden Alabama's tüchtige deutiche 
Sarmer, Renter oder jolche, welche ſich der 
Randwirtichaft widmen wollen, zwecks An- 
fiedlung. Lebensverhältniſſe billiger. Fri— 
ſches Gemüſe das ganze Jahr. Fruchtba— 
rer Boden. Herrliche Luft. Geſundes 
Klima. Reines, weiches Waſſer. Zwei 
bis drei Ernten jährlich. Beſte Frucht, 
Korn und Gemüſe Gegend an der Golfkü— 
te. Nahe Märkte Warm im Winter, 
fühl im Sommer. Ertragfähigfeit des 
Bodens $75.00 bis 250.00 per Ader. 
Geld für Kohlen, Miete und Winterflei- 
dung kann man jparen. Holz frei. Foley 
liegt zwiichen den großen Schiffsiwerft 
Städten, Mobile und Penſacola. Com— 
pany bat $40,000.00 Schweinefarm „re: 
giftrierte Duroe Jerſeys“ inmitten der Ko 
ſonie. Verlangt die Zeitichrift „Der Son- 
nige Süden“ in Deutih oder Engliſch. 
Meitere Auskunft erteilt: Sunny Sonth 
Developing Company, Dept. 21, Foley, 
Alabama. 





Die ernite Morgenandadht. 


Sm Sabre 1826 mußte der liebe, felige 
Snipeftor Zeller in Beuggen durch eine 
lange Zeit innerer Dunkelheit und Anfech— 
tung gehen, die ihn jehr darniederdrücdkte. 
Zugleich war er noch mit förperlichen Lei- 
den, bejonder3 heftigem Schwindel behaf- 
tet, jo daß der Gedanke an jeinen baldigen 
Seimgang ihm nahe trat. Eines Morgen, 
es war am 16. Dezember des obengenann 
ten Sahres, fam er in beſonders gedrückter 
Stimmung zur Morgenandadht in den gro 
ben Lehrſaal herunter. Unterwegs war er 
jo jehr vom Schwindel befallen worden, 
dab er fich an den Lehnen der Treppe und 
an der Wand hatte feithalten müffen, um 
nicht zu ſtürzen. Mühſam war er bis zu 
feinem Plat auf dem Katheder gelangt und 
batte fich auf den alten Lehnſtuhl gewor- 
fen; aber die veriammelte Sausgemeinde 
wartete vergebens darauf, daß er das Wort 
ergreife. Plötzlich fing er laut an zu mei- 
nen und zu ſchluchzen, und bald war die 
ganze Verfammlung mit vom Schmerz da- 
bingerifjen; mit großer Anjtrengung fonn- 
te er nur noch jagen: „Brüder und Pin- 
der, heute kann ich euch nichts geben, aber 
gebet ihr mir etwas.” — Nad) einer ziem- 
lich langen Pauſe erhob ſich ein Knabe auf 
der hinterjten Reihe der Bänke und jprad) 
in ſehr ernitem feierlihen Tone: „So 
Ipricht der Herr: Beitelle dein Haus, denn 
du wirft jterben und nicht leben.“ Auf 
dies hin brach alles natürlich auf's neue 
in ein Weinen und Schluchzen aus; Zeller 
verbarg jein Geficht in feinen Händen und 
lagte fein Wort. Da erhob fich zum zwei— 
ten Mal der Knabe und jagte: „So ſpricht 
der Herr: Ich habe dein Gebet gehöret und 
deine Tränen gejehen, jiehe, ich will deinen 
Tagen noch fünfzehn Sabre zulegen.“ Auf 
diefes Wort hin verließen alle getröftet den 
Lehrjaal und von einer eigentlichen Mor- 
genandacdht war num feine Rede mehr, und 
doch hatten fie eine Morgenandacht gehabt, 
wie nie zuvor. 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr. Jugendfreund. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 
gazin 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Wer ih aus diefen Prämien eine gewählt bat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (Ro. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchidle Beftellgettel und Betrag 
an: Mennonitifche Rundihau Scottdale, Pa. 


Pramie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein 
jig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Bordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 

Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Tert“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je 


Der Scriptuve Tert Wandlalender für 
da3 Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au— 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
de3 Umſchlags, in Farben und Gold, dar- 
ftellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un=- 
miderjtehlih Niührendes, mährend die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teſtament entnom⸗ 
men, ohne Ausnahme Meiſterwerke veli- 
giöjer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsichulleftionen 
iit der BibelsTert Kalender in der Tat 
da3 ideale, moderne „Chriftliche Jahr— 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heims im Lande fchmüden. Machen Sie 
ihn zum Ramiltenaltar in Ihrem Heim. 






































Der Bandfalender ift nad) einem neuen „Gravure” Verfahren ge— 
druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildliche Darstellung ermöglicht ift 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichan 


15 Cents 





Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ . . für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 


Route... . 
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Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werben 
jchnell geheilt durch die 
Sieben Kränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Quftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Yuftenreiz 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Breis nur 80 Ceuts per Gchadtel, 
4 Schachteln 81.00, bei: 


€ Lamb Faw BR ı2 Kwaunstnu. ()hın 


Leute in Canada können bdiefe Tabletten beziehen 
bei Herrn Beter P. Elias, Bor 62, Wymark, Sadt. 





Das Abſägen großer Banumäſte. 

Was hier gejagt wird, gilt fiir alle Laub 
bäume, alſo auch Zierbäume; vornehmlich 
freilich für Obſtbäume, da bei diejen der 
Tal am häufigiten vorfommt. 

Sehlerhaft iſt es, beim Abjchneiden 
Stümpfe jtehen zu lajjen. Der Schnitt 
joll im Mitwinfel beginnen und leicht ge 
neigt nach unten führen, jo daß Negen- und 
Schneewajjer abfliegen fönnen. In diejer 
Weiſe bleiben auch die Schnittwunden jo 
flein al3 nur möglid. Stimpfe jterben 
bi8 zum nädjten Wit ab. Das wäre ja 
an ſich nichts Bedenkliches; aber fie jind an- 
iteefenden Sranfheiten, vornehmlich auch 
der Rot-, Weih-, Troden- und Naßfäule 
zugänglid. Die Krankheitserreger begin- 
nen am Marf des Mites, welches bloßge— 
legt und als winzige Stelle faum jichtbar 
it. Einmal angeftedelt, frejjen fie unauf- 





Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen’ Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt diejelben von 
Grund auf. Es heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal- 
ben und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ſie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. BI., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., jchreibt: „Ich 
hatte jeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte fagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abge- 
ihabt würden. Eine Schadtel von Al— 
len's Ulcerine Salve 309g Knochenſtücke 
und eine Menge Eiter heraus, und es 
heilte vollſtändig.“ 





Alennonitiſche Rundſchau 


haltſam weiter, auch in das Mark des 
Stamms hinein und zerſtören das Holz 
von dort auch nach außen hin. So kommt 
es als Folge ungeeigneten Abſägens und 
mangelnder Wundpflege leider allzu häu 
fig vor, daß aus ſolchen geringfügigen Ur 
ſachen heraus ſonſt geſunde, lebensfrohe, 
reich tragbare Bäume innen morſch und 
hohl werden und eines Tages unerwartet 
zuſammenbrechen. 

Beim Abſägen ſchwerer 
nicht immer ganz leicht, größere Schaden 
für den ganzen Stamm zu vermeiden. Es 
paſſiert gar zu leicht, daß beim Durchſägen 
der Aſt durch ſein Eigengewicht niederge 
brochen wird, und daß dann, bevor er ganz 
durchgeſägt iſt, Holz und Rinde lang am 
Stamm herabſchlitzen. Freilich lautete die 
Regel, dab man von unten anlagen joll und 
erjt aufhört, wenn das Sägeblatt durch das 
Gewicht des Aſtes geflemmt wird: daß 
dann erit vom Aſtwinkel her entgegengeſägt 
wird, bi3 der Mit ſtürzt. Aber aanz abae 
ſehen davon, dab durch das Klemmen die 
Sache erheblich erjchivert wird, muß 
noch das Stürzen des Mites vermieden wer 
den, indem er Unterfriichte und Nachbar 
bäume jchiver bejchädigen kann. Aus allen 
dieſen Gründen iſt es empfehlenswert, die 
abzunehmenden Aeſte vorher feſtzubinden. 
Mit einem ſtarken Strick wird in Gleichge 
wichtsmitt der Aſt umſchlungen, der Strid 
iiber eine tragfähige Aſtgabel gezogen und 
unter der Krone ſtraff geipannt 
befeitigt. Dann fann der Mit nicht Schlit 
wunden erzeugen und nichts beichädigen, 
weil er nicht hberunterfällt, fondern hängt. 

Nach dem Abſägen ſollte zwecks befierer 
Verheilung die Wunde mit einem ſcharfen 
Meſſer glatt geſchnitten werden. Die alat 
te Schnittwunde verheilt ſchneller und bie 
tet ſchädlichen Einflüſſen lange nicht ſoviel 
Angriffsfläche als die rauhe Sägewundoe. 
Dann beſtreiche man die Wunde mit dicker 
Oelfarbe. 

Würde ſtets ſo ſorgfältig verfahren, wä 
re der Abgang gerade unſerer beſten Bäu 
me nur gering, jedenfalls nicht annähernd 
ſo groß, wie er leider heute iſt. 


Aeſte iſt es nun 


oft 





Ein ſchlimmer Zuſtand. Herr Martin 
Boreſon, Leeman, Wis, ſchreibt: „Sch be 
fand mich in einem ſchlimmen Zuſtand, als 
ich mir in dieſem Frühjahr Forni's Alpen— 
kräuter kommen ließ. Ich dachte nicht, daß 
ich imſtande ſein würde, in dieſem Sommer 
zu arbeiten, aber ich fühle mich jetzt außer— 
ordentlich wohl und kann jeden Tag die 
ſchwerſte Arbeit verrichten.“ Es gibt kein 
beſſeres Stärkungsmittel, als dieſe alte, be— 
währte Kräutermedizin. Es macht rotes, 
reiches Blut, ſtärkt das Nervenſyſtem und 
belebt den ganzen Körper. Es wird nicht 
durch Apotheker verkauft, ſondern durch be— 
ſonders ernannte Lokalagenten geliefert. 
Man ſchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, SU. 





Emwiges Leben! O herrliches Wort! 
Blühende Ylume, die nimmer verdorrt! 
Slänzende Sonne, die nimmer erbleicht! 
Dauernder Simmel, der nimmer entweicht! 








4. Juni, 


— Choral Büder!!— 
Einjtimmig von H. Franz. Zum Ge. 
braud) zum „Großen Geſangbuch“. Preis 
60 Cents a Stüd, 86.50 a Dußend, Zu 
beitellen bei 
K. Reimer Sons Lid, 
Steinbach, Man., Bor 3, 





Kälberdurchfall. 


Darmkatarr— 
Gleichmäßigkeit, 


3 Auftreten hartnäckiger 
be in Ställen, wo der 
Neinlichfeit bei der Fütterung und der. 
Auswahl der Futtermittel verjtändige 
Sorgfalt gewidmet it, Toll dem Farmer 
Veranlafjung geben, ſich einmal die Mau 
ern jeines Stalle® genauer zu betrachten 
und inSbefondere jenen Teil der Wände 
zu unterfuchen, wo die erfranften Kälber 
ſtehen. Er wird dann nicht jelten die Ve 
obachtung machen, daß die inneren Wand- 
flächen feucht und brüchia, dal das Mau- 
erwerk abgebrödelt und teilweiſe mit einem 
feinen etivas alänzenden Srtitallbelag ver 
jehen iſt. Letzteres iſt nichts anderes als 
Salpeter und wird von den Enge Tieren 
begierig abgeledt und dadurch die Urſache 
der mehr oder weniger gefährlichen Durd; 
fälle oder Darmentzündungen. Ställe mit 
feuchtem Untergrund neigen bejonders zur 
Ablagerung jalpeterjaurer Salze und ver 
langen dringend eine Trodenlegung durch 
Ziehen von Abz zugsgräl ven und amdere 
Mabnahmen. Aber nicht überall laſſen ſich 
Manerfraß und feuchte Wände, die zwei 
nicht voneinander zur trennenden- Uebelſtän 
de, Jofort nach Erfennung bejeitigen; denn 
unter Umftänden wird vor Erneuerung des 
zerfallenen Mörtel3 die warıne, trocene 
Sahreszeit abzumarten jein. Bis dahin — 
und wenn man wegen Naummangel3 die 
Kälber nicht anderweitig unterbringen 
fann — bilft man fi) durch eine Holzbe- 
fleidung, indem ein paar Pretter bis zu 
einer von den jungen Tieren nicht mehr er- 
reihbaren Wandhöhe über die feuchten 
Stellen genagelt werden. Sandmann. 





Dingen: Krante 


Warum leiden Sie no an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitogen, Wlähungen, Ma 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verjtopfung, wenn dod) die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ficdhere Heilung 
bringen . folden Fällen. 
ſchreibt: 


Herr Idel, Owensbille, 

„Ich ſeit vielen Jahren Ra und im 
legten Jahre wurde e8 fo fhlimm, daß ich nicht mehr 
arbeiten konnte. Die Germania Diagen Tabletten dw 
ben aber meine Strankheit geheilt. Meine Nahbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem delde 
fehen, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 

Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, melde jegt 80 Jahre alt tft, ge 
braudte bor einem abre die Germania Zabletten 
nadbem biele andere Mittel feine Hilfe brachten und 
fie wurde dadurch aebeilt von ihrem Magenleiden.” 


rei per Schachtel nur 30 Cent, ober 4 
—— $1.00. Zu beziehen durch den Im⸗ 
porter: M. Landis, Box R. 12, Evanfton, Oft o. 

Leute in Canada konnen Diele Medicin begie⸗ 
ben f>i M. ®. Maflen. Nor 199. Same, Fmet 

Leute in Canada Fönnen diefe Tabletten Desieümn 
bei Herrn Peter P. Elias, Bor 62, Wymark, Sasl. 
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1919. 





In des Herrn Hand. 


von Hesba Stretton. 


Fortſetzung. 


„Sch will fie halten, wie meine eigenen,“ 
ichluchzte fie, „und wenn id) erfahre, wo ihr 
hingeht, will ich euch auch von ihnen jchrei- 
ben.” . 

‚Der legte Augenblik war gefommen; 
Matrona erhob ſich noch einmal im Wagen 
und blickte mit ihren altersmüden Augen 
um ſich. 

„Fünfundſechzig Jahre habe ich hier ge- 
[ebt, und nun muß ich fort; nie werde 
ich wieder an den Brunnen gehen, nie wie- 
der die Glocken lauten hören. Sagt mir, 
habe ich einem von euch ein Leid angetan? 
Sabt ihr etwas gegen mi? Habe ich euch 
ie Silfe verweigert, wenn ich helfen konn— 
te?“ 

„Nein, nein, Matrona Stepanopna!” 
ihluchzte Marina und: „Nein!“ rief die 
ganze Menge. 

„Dann ſage ich euch getrojten Muts Le— 
bewohl,“ jagte Matrona, „denn das weiß 
ich, wohin fie uns auch jenden mögen, wir 
stehen in des Herrn Hand und niemand 
fann uns aus unjeres Vaters Sand rei- 
Ben.“ 

„Kommt, alles ijt zur Mbfahrt fertig,“ 
iagte der Offizier, der die Frauen und Kin— 
der nach Kovylsk führen mußte. 

Da erhob Vater Eyrill die Arme zum 
Segen. Die orthodoren Leute fielen auf 
die Kniee, und die Frauen auf den Wagen 
neigten das Haupt, al3 er mit zitternder 
Stimme jagte: 

„Der Friede Gottes, welcher höher ilt, 
denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Chrifto Jeſu. Die Gnade 
unjers Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe 
Sottes und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes jei mit euch allen! Amen.” 

Endlich jeßte fich der traurige Zug in 
Bewegung. Die verbannten rauen erho 
ben ji) von ihren Sitzen und jtredten die 
Arme aus nad) ihren verlorenen Häu- 
jern, nach der Heimſtätte, wo fie ihre Kind— 
fein gewiegt, nad) den Dächern, unter de- 
nen jie gewohnt. Die Dorfleute verjuch- 
ten, ihnen noch Zebewohl zuzurufen, aber 
fie brachten feinen Zaut über die Lippen. 


Jetzt, da die Keker von ihnen gingen, war 
alle Feindſchaft und Eiferfüchtelei vergeſ— 
jen. Diefe vergrämten Frauen, dieſe 
traurigen Knaben und Mädchen follten nie 


wieder zurüdfehren. Als fie langjam ih- 


ten Blicken entſchwanden, trug ihnen der 
Wind ein leifes Mlagen und Weinen zu, 
und wie dejlen Echo ging ein Stöhnen und 
Schluchzen durch die Menge. Vater Cyrill 
verbrachte den langen Tag einjam in jtil- 
ler Andacht und brünjtigem Gebet vor dem 
Altar jeiner Kirche. 
betrübt. 
drauen waren vor Gott angenehm, fürd)- 
teten und liebten fie Ihn nicht und wandel- 
ten fie nicht in Seinen Wegen? Dennoch 
wurden fie von Menjchen veradhtet und ver- 


Sein Geiſt war tief 
Die verbannten Männer umd 





Mennonitifche Rundſchau 


worfen, bedrüdt und gefränft und mit 
Kummer geichlagen. Sie waren Mitchri 
iten, Sünger desjelben Herrn, in Seinem 
Namen wurden fie verfolgt und ihre Wi 
derſacher glaubten jogar noch, fie täten 
Gott einen Dienjt, wenn fie fie zu Tode 
besten. 


In Kovylsk. 


Mittlerweile waren Michael und Paras 
fa, die ſchon mit Tagesgrauen aufgebrochen 
waren, weit borausgeeilt über die Steppe 
hin auf dem Wege nad) Kovylsk. So lan 
ge fie noch eine Begegnung fürdteten, fau- 
erte Clava auf dem Boden der Telega und 
ihaute nur ab und zu mit ihrem ſüßen Ge- 
fichtehen zu ihnen auf, und lächelte fie an. 
Sie war ein fleines, zartes Kind, leicht ein 
geihüchtert, da die ängſtlichſte Fürſorge fie 
bisher vor jeder rauhen Berührung gehütet 
hatte. Nach einer Weile nahm Paraska fie 
auf den Schoß und fühte fie. Die Sehn 
jucht nach ihren verlorenen Kindern erwach 
te in ihr, fo lange fie auch ſchon an dieſen 
Verlujt gewöhnt war. Michael war noch 
nicht durch Hummer gebeugt, aber er war 
aufrichtig betrübt, wiederum von jeiner 
Heimat jcheiden zu müſſen, und vor allem 
bon PVelia, wenn fie auch nirgends beſſer 
aufgehoben fein fonnte, al3 bei Vater Ey 
rill. Wenn er auch noc) feinen rechten Be 
ariff von den Gefahren und Beſchwerden 
der Reiſe hatte, fo hatte er doch genug da 
von gehört, um danfbar zu jein, daß jei- 
nem Schweſterchen diejer Leidensweg er- 
part lieb. Aber wiirde er fie je wieder- 
ſehen? Hunderte von Meilen jollten bald 
zwiichen ihnen liegen und er wußte noch 
gar nicht einmal, auf wieviel Jahre Ver 
bannung feines Vaters Urteilsipruch lau 
tete. Nie zuvor war es ihm jo klar ge 
worden, wie innig er die Alleine liebte. 

Velia war vier Jahre jünger al3 er. Er 
bejann ſich noch) jehr wohl auf die Zeit, da 
jie laufen lernte, wie fie mit unficheren 
Füßchen ihm nachitrebte und ihre winzigen 
Aermchen nach) ihm ausitredte. Ob wohl 
jeine Mutter über ihr wadte? Nom Fam 
es wohl manchmal vor, als fühle er die Ge 
aenwart der Verflärten; Velia hatte das 
nie jo gefühlt. Nun, wenn e8 auch wirf 
lih nur Einbildung war, daß die Mutter 
ihn umſchwebte, fo war es eine feite Wahr— 
beit, daß Gott ihn und Velia behütete. 
„Kauft man nicht ziwei Sperlinge um einen 
Pfennig? Noch fallt derjelben feiner auf 
die Erde ohne euren Vater. hr jeid bei- 
jer, denn viele Sperlinge,“ tröftete er fich. 

Um jein eigenes Wohlergehen jorgte er 
fi nicht. Die lange, wenn auch unfrei- 
willige Reiſe ſchien ihm eher wie ein auf- 
regendes, intereffantes Abenteuer. Was 
machte er fi) aus Entbehrungen! Mand) 
einer ertrug fie um des Geldes willen, an- 
dere aus reiner Abenteuerlujt. Zudem war 
er ja nicht allein. Sein Vater und Ser- 
gius, fein beiter Freund, gingen ja mit 
ihm Schritt vor Schritt durch die fürchter- 
liche Wildnis, welche fie zu durchwandern 
hatten. Jetzt galt e8, das Herz feit und 
den Kopf oben halten, jein Vater jollte 
nicht den Kummer erleben, ihn feig oder 
mutlos zu jehen. Was aud) immer die Zu- 
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Gin nenes Bud! 


„Seins fommt wieder” 
bon 
9. F. Töws 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei— 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





kunft bringen mochte, er mußte tapfer, ge— 
duldig und heiter bleiben. Kräftig genug 
war er ja auch, und die harte Arbeit des 
vergangenen Winters hatte feine Ausdauer 
und WiderjtandSfraft geitält. Ueberdies, 
wenn jolch Eleines, zartes Geſchöpf wie Cla— 
va das alles überjtehen follte, jo konnte 
es nicht ſchlimm fein für ein paar fernhafte 
Jünglinge, wie Sergius und er es waren. 

Nur wenn er an Vater Eyrill dachte, 
wurde ihm jchiver ums Herz und er fing 
an zu fürdpten, daß der Naub der Fleinen 
Clava allerhand Unannehmlichfeiten nad) 
ih ziehen dürfte. Michael hatte einen 
Brief auf Clavas Bett gelegt, darin er Va— 
ter Cyrill um Gottes willen angefleht hat- 
te, das Kind unverfolgt zu laſſen und ihn 
nicht an Okhrim oder die Polizei zu ver- 
raten, welche die Sinder und Frauen nad) 
Kovylsk geleitete. Denn wenn ihr das Kind 
noch einmal genommen werden follte, fo 
verlor Tatiania ficher den VBeritand; und 
wer fonnte jagen, welch itrenge Strafe iiber 
ihn und Sergius verhängt werden würde. 
llebrigens fühlte ſich Michael ziemlich ji- 
cher, da Vater Eyrill jeine Bitte erhören 
würde, auch auf die Gefahr hin, felbit in 
Ungelegenbeiten zu fommen. 

ALS jie die Steppe etiva zur Hälfte durd)- 
quert hatten, 30g Paraska eine fleine Le— 
derbörje aus ihrer Tafche und übergab fie 
Michael. 

„Michael,“ jagte fie, „wenn man in die 
Verbannung gebt, muß man foviel Geld 
mitnehmen, als man irgend auftreiben 
fann. Sc habe jede Kopeke gejipart, da- 
mit ich eines Tages meinem armen Mann 
nadhfolgen fönnte. Nimm du das Geld, 
ihr jeid zu mehreren, ich bin allein, und ich 





Waflerjudht, Kropf 


Ib dance eine ſichere Kur für Kropf oder diden Haid 
&ottre), tft abfolut harmlos. Auch in Hergleiden, 
Baflerfuht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
&czema und Srauentranfheiten, ſchreibe man um 
keiten ärstiiden Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 








Heilt Blinde und Krebs. 


Yugenleiden, Krebs, Bandwurm, Waj- 
ferfucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- 
näffen, Magen, Zungen und Blaien, Ka— 
tarrh, Influenza, Ausſchlag ufiv. Ein Buch 
über Augen oder’ Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Bid. 





fürchte, ic) werde doch nie genug zujam 
men paren.“ 

„ber Barasfa,“ antwortete er, „id 
glaube, du erhältit die Erlaubnis zu dei- 
nem Manne zu gehen jofort wenn du nur 
den Gouverneur darum bitteitt. Du hät 
tejt mit uns fommen fönnen, wenn du die 
Hoffnung aufgäbeit, deine Kinder wieder 
zu finden.“ 

„O warum habe ich das nicht früher ge 
wußt,“ rief fie. „Sch werde meine Kna 
ben doch niemals wiederfinden. Wenn das 
wahr iſt, Michael, komme ich euch bald nad). 
Du mwirit Demyan früber feben, ſage ihm, 
dat ich bald komme.“ 

Sie erreichten Kovylsk vor Ankunft der 
Wagen. Michael hielt vor dem Haufe eines 
wohlhabenden Sändlers an, der zwar or- 
thodor, aber den Stundiiten freundlich ge 
jinnt war, da ſeine Frau der verfolgten 
Sefte heimlich angehörte. Er übernahm es, 
Clava rechtzeitig amı andern Morgen ins 
Gefängnis zu den anderen Familien ein- 
zuichmuggeln, Khariton hatte ihren Na 
men mit denen von Sergius und Marfa 
genannt, und fie war ſchon auf der Lite 
gejeßt, jo waren feine meiteren Fragen zu 
befürchten. Er veriprad auch ſich Paras 
fa3 anzunehmen und für fie die Erlaubnis 
zum Anſchluß an den nächſten Transport 
zug zu bewirfen, und follte da3 nicht ge 
lingen, jo wollte er ihr Arbeit verichaffen. 
Sn Kovylsk fonnte man ſich troß Erzbi 
ſchofs und Konſiſtoriums viel leichter der 
Beachtung der Prieſter entziehen, als in 
den Dörfern. Fortſetzung folgt. 


Die Bohne und ihre Kultur. 

Die Heimat unſerer Gartenbohnen iſt 
in Südamerika zu ſuchen. In vielen In— 
kagräbern in Ancon in Peru ſind Bohnen 
gefunden worden, die bei der Trockenheit 
dieſes peruaniſchen Gebiets ſich in einer 
vortrefflichen Weiſe erhalten haben, ſodaß 
ſie es geſtatteten feſtzuſtellen, daß ſich un— 
ter ihnen Arten fanden, die noch heute in 
der Kultur ſind. Die Bohne wurde hier 
ſchon gezogen, bevor Amerika noch entdeckt 
war. 

Von Natur aus iſt die Bohne eine Klet— 
terpflanze, aber der Gärtner hat es ver— 
ſtanden, ſie dieſer ihrer natürlichen Eigen— 
ſchaft faſt gänzlich zu entwöhnen und ihr 
ein buſchförmiges, niedriges Wachstum zu 
geben, in welcher Weile wir unjere Buſch— 
bohnen heute im Sausgarten cultivieren. 
Sie verjagt in dieſer Form fait niemals 
und liefert immer gute Erträge. 

Für einen ausgedehnten Anbau dürfte 
immer nur die Bujchbone eianen, denn die 
Stangenbohne, obwohl ertragreicdher und 
auch zum Grünfochen und Einfalzen beffer, 
erfordert einerjeitS mehr Auslagen durch 
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der befannteften Krankheiten haben ihre Urfache in dem 
unreinen Zujtand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuftand der Lebensorgane, 
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hat nicht ſeinesgleichen um die Lebensorgane zu ſtärken, das Blut zu ver— 

beſſern und das Syſtem zu kräftigen. Es iſt ein altes, einfaches Kräuter— 

heilmittel, das nur wohltuende Beſtandteile enthält, 

den Apotheker danach, denn es wird nur durch Spezialagenten geliefert, 
Wegen näherer Auskunft ſchreibe man an 
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die Beihhaffung der Stangen und die Art 
Der Behandlung, andererjeits iſt die Stan 
aenbohne in mehr freier Zage dem Umbre 
chen durch Wind und dem VBerderben über 
haupt zu leicht ausgelegt. Sm Gemitie 
bau im Kleinen iſt fie wieder von großem 
Werte, weil fie ertragreidher al3 die Buſch 
bone it. 

Alle Bohnen neigen jehr zur Ausartung 
und erzeugen immer neue Arten, jo dal es 
nicht jo leicht, unter den nad) Hunderten 
zählenden Arten die beite und geeignetite 
Sorte heraus zu finden. E3 fraat fich 
bier zunächſt ob die Bohne zum Zwecke der 
Samengeivinnung oder ihrer grünen Hül 
fen wegen angebaut werden ſoll; im er 
ten Falle jind ftet3 die weißjfamigen Sor 
ten vorzuziehen, da fie gefocht appetitlicher 
ausfehen, als die buntiamigen. Schmad 
bafter find wohl ohne Frage die bunten, 
beionders die ſchwarze Bohne, die in Süd— 
und Mittelamerifa zum täglichen Gerichte 
in irgend einer Zubereitung gehört. 

Hinſichtlich der Neife zeigen die einzel 
nen Bohnenjorten eine große PVerfchieden 
beit. Die längſte Eulturperiode verlanat 
in diefer Hinficht die Limabohne. Pflanzt 
man Bohnen nur zur Gewinnung der grü— 
nen Sülfen an, fo find die frühen Puich 
bohnen beſſer zu verwerten als die jpäten, 
da ſie am zeitigiten die Küche mit friichen 
Bohnen veriorgen. Später machen die ge- 
juchteren Stangenbohnen die Buſchbohnen 
fait wertlos. Aber, wie ſchon angedeutet, 
it die friihe Buſchbone für den Garten noch 
wertvoll, weil bei ihrer fürzeren Wachs 
tumsdauer die Ernte entiprechend früh 
eintritt und einer zweiten Frucht dadurd 
ganz aut geitattet. 

Am beiten laſſen ſich Bohnen auf einem 
lehmigen Sandboden ziehen und auf Bee 
ten, die im vorigen Jahre Wırrzel- oder 
Blattgemüfe getragen haben, fommen fie 
ohne eine neue Düngung ſehr aut fort. In 
einem nahrhaften Boden, wo ihnen fehr 
viel Sticfitoff zur Verfügung ſteht, erzeu- 
gen fie viel Laub, aber die Blüte läßt ſehr 
zu wünſchen übrig. Stangenbohnen ma- 


chen aber Hiervon eine Ausnahme, für fie 
it ein fräftiges Wachstum direft eine Ye 
dingung. Kalk joll der Boden für Bohnen % 
haben, Mit der Ausſaat darf nicht zu früh © 
angefangen werden. Die Bohne verlangt % 
einen gut durchwärmten Boden, dann keimt 
fie jchnell; im falten Boden und bei fa ® 
tem Wetter Tiegt fie lange und verfommt 
dann meiltens. Tief gelocert muß für fie 
die Eulturerde fein und fonnig joll das 
Beet für fie liegen. Tief ſoll die Musjaat * 
nicht in den Boden kommen, die Bohne“ 
wird mur jo hoch mit Erde bededt, wie fie 
ſelbſt dick ijt, eine Regel, die auch für alle 
andern Samen ihre Gültigkeit hat. Daß 
Regen erfolgt in Reihen von etwa 21% 
Fuß Entfernung, die einzelnen Pflanzen 
ſollen hier einen Abitand von 1, Fuß ha 
ben. Gewöhnlich trifft man bei der Nei- 
benpflanzung die Anordnung, die Samen 
itufenförmig, im Krähenfuß, zu legen, d, 5, 
jo, dab zwiichen zwei Pflanzen der erjten © 
Reihe eine der zweiten Reihe zu ftehen ” 
fommt. Haben die jungen Pflanzen ihr 
viertes Blatt entwidelt jo werden fie be 
häufelt. 

Bei trodener Witterung verlanat die‘ 
Bohne ein genügendes Wäſſern, was wohl * 
zu beachten iſt. g 
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Pan hikte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. J 





